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* 
Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


Bierteljähriger Abonnementspreig in Breslan 2 Thlr., anßerhalb incl, 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Porto 2 Thlr. 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 27. Juni. Das Abgeordnetenhaus nahm das 
Stempelmarkengeſetz in der Commiſſionsfaſſung au, jedoch 
ohne die Beſchränkung auf fünf Jahre. Der Nohden'ſche 
Antrag wegen Ausführung von Verfaſſungsartikel 9 wird 
ohne Discnffion angenommen. 

Paris, 27. Juni. In der heutigen Sitzung der Legis⸗ 
lativen eritifirte Favre die Expedition nach Mexico. Billault 
antwortete: England wie Frankreich ſeien nicht gegen den 
Erzherzog, weun er von den Mexicanern gewählt würde; er 
glaubt, Lincoln werde nicht den Corvin'ſchen Vertrag ratiſi⸗ 
eiren und England ihn zurückweiſen; er faßt alle Inſtructio⸗ 
nen zuſammen, die nach Mexico geſchickt worden ſind, und 
will eine Regeneration des Landes nicht durch die Franzoſen, 
ſondern durch das Land ſelbſt. Der Kaiſer hat es in einem 
Schreiben an Lorencez ausgeſprochen, hinzufügend: Verlau⸗ 
gen wir nur eine Sicherheit für unſere Beziehungen, wünſchen 
wir Mexico Glück zu einer feſten Regierung. Billault weiſt 
energiſch die Idee, Mexico zu verlaſſen, zurück und fagt: 
Wir wollen eine Geldentſchädigung, eine militäriſche und di⸗ 
plomatiſche Geungthuung, die Frankreichs würdig iſt. Die 
Fahne Frankreichs wird niemals aufhören, die Fahne der 
Eiviliſation und Freiheit zu ſein. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 27. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
25 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122 B. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 96. Oberſchleſiſche litt, A, 1514, 
Oberſchleſiſche Litt. B, 130. Freiburger 124%, Wilhelmsbahn 57. Neiſſe⸗ 
Brieger 72%. Tarnowitzer 47. Wien? Monate 78%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 84. Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 73%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134. Oeſterr. Banknoten 79%. Darm: 
ſtädter 86%. Commanvit⸗Antheile 9%. Köln⸗Minden 178. Friedrich⸗ 


Wilhelms⸗Nordbahn 6373. Poſener Provinzial⸗Bank 96. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshaſen 123%, Lombarden 149%. Neue Ruſſen 91%. Hamburg 2 


m 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80, — 
att. 
27. Juni. [Morgen⸗Courſe.] 


Wien, Credit⸗Aktien 220, 80. 
National⸗Anleihe 82, 50. London 127, 50. 

Berlin, 27. Juni. Roggen: unverändert. Juni 52%, Juni⸗Juli 50%, 
Juli⸗Auguſt 49, Septbr.⸗Oktbr. 48%. — Spiritus: matt, Juni 18%, 
Zuni⸗Juli 18%, Juli⸗Auguſt 18%, Septbr.⸗Oltbr. 18%. üböl 
behauptet. Juni 13%, Sept.⸗Okt. 13%. 


* Die Militärfrage. 

Die Vertheidiger der Armeereorganiſation verrücken die eigentliche 
Frage, wenn ſie dieſelbe kurzweg mit einer allgemeinen Stärkung der 
nationalen Wehrkraft identificiren und die Größe dieſes letzteren Zweckes 
zum Maßſtabe der aufzubringenden finanziellen Opfer machen. Ob 
für eine Steigerung unſerer Wehrkraft, die fo weſentlich wäre, daß jle 
vermittelft unſeres geſteigerten Anſehens in Europa ſogar auf die Föt- 
derung unſerer materiellen Intereſſen günſtig zurückwirken würde, das 
Land nicht am Ende jährlich 7—8 Millionen Thaler mehr aufbrin⸗ 
gen könnte, als früher, die Frage iſt kaum unbedingt zu verneinen. 
Aber in dem Reorganiſationsplane erblickt man eben das reine Gegen⸗ 
theil von einer gleichmäßigen harmoniſchen Entwickelung aller Elemente 
unferer Militärkraft. Zwiſchen unſerer Land⸗ und Seemacht hat ohne⸗ 
hin von je ein grelles Mißverhältniß beſtanden. Durch die Reorga⸗ 
niſation wird dieſes Mißverhältniß nun ſogar in die verſchiedenen Ele⸗ 
mente der Landmacht ſelbſt hineingetragen. „Es darf nicht unerwähnt 
bleiben“, ſagt der ſcharfe Kritiker des Heydt ſchen Staatshaushaltsetats, 
„daß, um die Mittel zur Verdoppelung des Friedensheeres zu erlan⸗ 
gen, im Militäretat ſelbſt vielen anderen hochwichtigen 
Angelegenheiten die Mittel entzogen werden. So ſind z. B. 
Tit. 55 für Feſtungsbauten — ein Gegenſtand, deſſen enorme Wich⸗ 
tigkeit gerade im gegenwärtigen Augenblicke wohl am beſten aus den 
enormen Summen erhellt, welche die italieniſche, die engliſche und die 
franzöſiſche Regierung darauf verwenden, — nur äußerſt geringe Sum: 
men ausgeworfen, eine Menge Poſttionen ſogar weit niedriger, als 
früher.“) 

Mit folgender Bemerkung jedoch hat derſelbe Kritiker vollſtändig 
den Nagel auf den Kopf getroffen: „Jeder Unbefangene wird von 
vornherein eingeſtehen müſſen, daß eine Verdoppelung der Regimenter 
und andere Benennung derſelben nicht das Grundprincip der Reorga⸗ 
niſation fein dürfe, vielmehr muß die Verbeſſerung des Heer⸗ 
weſens in allen feinen Theilen und mit Rückſicht auf die 
Finanzlage des Staates Hand in Hand gehen mit der 
Vermehrung der Regimenter. Zu einer wirklichen Verbeſſerung 
hätte u. A. auch die Frage gehört: ob der gegenwärtige Sold des 
Soldaten ein auskömmlicher if. Wir haben kein Heer von Soöldlin⸗ 
gen und von Angeworbenen aus allen Ländern. Die Bürger dieſes 
Landes haben einen großen Theil ihrer Lebenszeit dem Militärdienſt zu 
opfern. Das Wenigſte, was ſie dafür beanſpruchen dürfen, iſt aber 
wohl eine derartige Verpflegung, daß nicht ein vollſtändig unzureichen⸗ 
der Unterhalt mit einem erſchreckend hohen Prozentſatze die Invalidität 
oder gar den ruhmloſen Tod im Lazareth nothwendig erzeugen muß.“) 

*) Für den Bau von Königsberg ſollen zufolge allerhöchſter Cabinetsordre 
vom 27. Februar 1851 jährlich 360,000 Thlr. auf den Etat gebracht 
werden. Nun ſollen aber pro 1862 nur 200,000 Thlr. zu dieſem Bau 
verwendet werden. Nachdem alſo die jährliche Rate auf faſt die Hälfte 

ermäßigt iſt, würden wir früheſtens in 14 Jahren dieſen 7500 

vollenden. Für die Veſte Boyen find für dieſes Jahr nur 10,000 Thlr. 

zur Fortſetzung des Baues in Anſatz gekommen; wenn in der Art 
lortgebaut wird, jo knnen wir in 20 Jahren die Vollendung dieſes 
Plazes erwarten. In ähnlicher Weiſe wird für die Fortſetzung des 
Een Bee in Poſen, Swinemünde, Marienburg und des bonben⸗ 
eſten Kriegslazareths in Saarlouis geſot t. Ob es rathſam ſein dürfte, 
auf dieſe Weise Feſtungen zu bauen? Baut man etwa in Hoffnung, 
daß der Feind 25, ja 30 Jahre warte und ſich einen Ehrenpunkt 
daraus mache, nicht fruher anzugreifen, als die Feſtungen vollendet 
find? (Der Heydtiſche Staatshaushalt vor dem Tribunal des Abge⸗ 
ordnetenhauſes.) N FAR 

»*) Dr. Rink hat im Jahte 1:49 in einer beſonderen Schrift weitläuftig 
auseinandergeſetzt, daß in 25 Friedensjahren ungefähr 12,000 kräftige 
Söhne des Vatetlandes einen frühzeitigen Tod durch den Typhus er⸗ 
litten, und daß die Quelle von Typhus, Ruhr und Skorbut blos in der 
vorzugweiſen Grnäbrung der Soldaten durch Roggen und Kartoffeln 
zu ſuchen ſei. Daß die ſtatiſtiſchen Tabellen der ſächſiſchen, baieriſchen 
und bapiſchen Truppen eine geringere Sterblichkeit ergeben, ſchreibt 
Dr, Caspar hauptſächlich dem beſſeren und lleieloſeren Brodte zu. Die 
furchtbarſte Sterblichleit hat ſeit lange im 1. Armeecorps geherrſcht. 
In 10 Jahren hat es 309,686 Kranke, mithin jährlich 30,968, Er⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Die große Zahl des neu errichteten Cadres ift der Grundübel⸗ 
ſtand der Reorganiſation, aus welchen alle übrigen reſultiren. 
Sie iſt es, welche unſerer ganzen gegenwärtigen Armeereorganiſa⸗ 
tion das Ausſehen eines in rieſigem Maßſtabe angelegten Gebäu⸗ 
des verleiht, zu deſſen Ausbau und innerer Ausſtattung dem Be: 
ſitzer die Mittel fehlen. Würde man ſich, ſtatt der 114 ſtändigen Ba⸗ 
taillone, welche man plotzlich neu errichtete, (— eine Herresver⸗ 
doppelung, die vielleicht nur in der Verdoppelung der ſardiniſchen Ar⸗ 
mee ihres Gleichen findet, nur mit dem kleinen Unterſchiede, daß 
die letztere eine Vervierfachung des Ländergebiets des Königs Victor 
Emanuel zur Grundlage hatte —) mit der Hälfte begnügt haben, ſo 
hätte man ſich nicht blos innerhalb der Schranken einer harmoniſchen 
Verwendung unſerer Geldmittel gehalten, es wäre auch die dreijährige 
Dienſtzeit nicht ſo zur Nothwendigkeit geworden, wie ſie es jetzt zur 
Ausfüllung eines übergroßen Rahmens iſt; und was nicht am wenig⸗ 
ſten wichtig iſt, das volksthümliche Element der Landwehrorganiſation 
wäre der Linie ſelbſt eingefügt worden, ſo daß auch ſeitens des Vol⸗ 
kes kein Grund mehr vorgelegen hätte, der Ueberweiſung der jüngeren 
Jahrgänge der Landwehr an die Linienreſerve entgegenzutreten. *) 

Schon geſtern deuteten wir an, daß wir es nicht für gut halten 
würden, wenn der Landtag ſein Steuerbewilligungsrecht dazu benutzen 
wollte, die Regierung zu einfacher Rückkehr zur früheren Organiſation 
zu zwingen. Unſerer Meinung nach hat er bloß ein Veto gegen die 
Richtung einzulegen, welche die Reorganiſation genommen hat, gegen 
die übergroße Friedensſtärke der Armee, und dieſes Veto 
dürfte er am praktiſchſten dadurch ausüben, daß er 4—6 Millionen 
an den Titeln abſetzt, welche die Geld: und Naturalverpflegung der 
Truppen betreffen. Die Initiative in der Reform ſelbſt gehört der 
Regierung, und früher oder ſpäter wird ſich ſchon, ſei es Bonin oder 
irgend ein anderer Militärreformator finden, der dieſelbe unter den 
durch die Geſammtheit der Verhältniſſe gebotenen Bedingungen durch⸗ 
führt. Die Volksvertretung wird ſich am Ende Glück wünſchen dürfen, 
wenn es ihr gelungen fein ſollte, wenigſtens indirect und negativ am 
Reorganiſationswerke mitgewirkt zu haben. Einige ängſtliche Gemüther 
machen der Fortſchrittspartei den (nebenbei ungegründeten) Vorwurf, 
daß durch ihr Verſchulden die liberalen Miniſter von ihren Stühlen 
gefallen wären; ſelbſt dieſe aber werden zugeben müſſen, daß dieſe 


8: Partei durch ihr muthiges Verhalten dem Volke große reelle Vortheile 
eingebracht hat: den Wegfall der Kriegsſteuern, den Beginn einer lange 


für unmöglich gehaltenen Erſparungspolitik, und die erſten Anfänge 
einer wirklichen Finanzeontrole. Zu dieſen Verdienſten wird ſich die 
Fortſchrittspartei noch das andere erwerben, daß ſie den heilſamen und 
großen Gedanken, die in der Reorganiſation urſprünglich lagen: der 
vollen Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht und der Dienſtent⸗ 
laſtung der Landwehrmänner, nicht in den Weg getreten iſt, daß ſie 
aber zugleich durch eine zähe, muthige, um die drohenden Wolken 
des Augenblicks unbekümmerte Oppoſition gegen die Roon'ſchen Ideen 
dafür Sorge getragen, daß ſchließlich doch der volksthümliche Charakter 
der früheren Organiſation in die neue mithinübergenommen werden 
mußte. Nur der nationale Geiſt und die nationale Begeiſterung, kann, 
in den Seelen unſerer Soldaten rege erhalten, der Kriegsgewohnheit 
fremder Völker eine Art Gegengewicht halten. Ein langes Kaſernen⸗ 
leben dürfte, wie wir ſchon geſtern bemerkten, am allerletzten den Geiſt 
großziehen, der Krim: und Mexikokrieger bekämpfen kann. 


— 


r 


Preußen. 

Pl. Berlin, 26. Juni. [Der Polizeipräſident v. Winter. 
— Das Paßgeſetz. — Die Kreisordnung. — Der Mili⸗ 
täretat.] Schon vor längerer Zeit war gemeldet worden, daß zwi⸗ 
ſchen dem interimiſtiſchen Chef des berliner Polizeipräſidiums, Geheimen 
Regierungsrath v. Winter und ſeinem Chef, dem Miniſter des Innern 
Differenzen über die Handhabung des Preßgeſetzes ſchwebten. Herr 
v. Winter war der Anſicht, daß ſich Repreſſtomaßregeln in weiterem 
Umfange nicht anwenden laſſen. Dieſe Meinungsverſchiedenheit iſt 
nicht ausgeglichen worden; es darf vielmehr als ausgemachte Sache 
angeſehen werden, daß Hr. v. Winter von der Leitung des Polizei⸗ 
präſidiums zurückgetreten iſt. Die Publikation dieſer Thatſache iſt in 
den nächſten Tagen zu erwarten; es heißt, Hr. v. Winter werde nicht 
in ſeine Stellung als vortragender Rath im Miniſterium des Innern 
zurücktreten, ſondern zur Dispoſition geſtellt werden. Ueber ſeinen 
Nachfolger als Chef des Polizeipräſtdiums iſt noch keine Beſtimmung 
getroffen, man hat an Reactivirung des Hrn. v. Zedlitz und an 
Berufung des Hrn. v. Maurach aus Königsberg gedacht; in beiden 
Fällen iſt man aber auf Hinderniſſe geſtoßen. Der Rücktritt v. Win⸗ 
ter's wird ſehr lebhaft bedauert. Kaum ein einziger Vorgänger in dem 
überaus ſchwierigen und undankbaren Amte eines berliner Polizei⸗ 
präſidenten hatte ſich einer fo allgemeinen Beliebtheit bei dem hieſigen 
Publikum und gleichzeitig einer ſo lebhaften Verehrung bei den ihm 
untergebenen Beamten zu erfreuen, wie Hr. v. Winter, der ſich in 
ſehr ſchwierigen Verhältniſſen tüchtig und in feinem Amte gewachſen 
gezeigt hat. — Ueber dem Paßgeſetz, wenigſtens der Form, welche 


krankte Mane geſtorben find 2691 Mann, alſo jährlich 269, darun⸗ 
ter 784 Mann am Typhus, wobei wohl zu beachten iſt, daß die To⸗ 
desfälle noch bedeutender wären, wenn nicht die an Bruſtorganen Er⸗ 
krankten in großer Zahl als invalide entlaſſen worden wären; wie be 
deutend aber dieſe Zahl iſt, ergiebt ſich daraus, daß allein vom 1. April 
1859 bis letzten Juni 1860 von 910 (248 als invalide und 662 als 
dienſtuntauglich) Entlaſſenen ſich 177 (66 invalide, 111 dienſtuntaug⸗ 
lich) befanden, welche wegen ausgebildeter Lungen⸗ und Halsſchwind⸗ 
ſucht zur Entlaſſung kamen, und 181 (13 invalide und 168 dienſtun⸗ 
tauglich) wegen Anänie und Schwäche nach Wechſelfiebern. Dies find 
die Reſultate einer Truppe, die damals kaum aus 15, Mann beſtand. 
In dieſen Berichten iſt der Opfer gar nicht Erwähnung gethan, welche 
in neuerer Zeit die ägyptiſche Augenkrankheit gefordert hat.) 5 
) Warum ſollten die Preußen die Zten Bataillone ihrer Regimenter nicht 
ebenſo gut erſt für den Fall von Manövern und Kriegsfällen formiren 
können, wie es Franzoſen und Oeſterreicher mit ihren dritten, vierten 
und event. fünften Bataillonen thun? Haben fie etwa weniger organi⸗ 
ſatoriſches Talent? Die in Folge der erweiterten Aushebungen und 
der Ueberweiſung der jüngeren Jahre der Landwehr ſo außerordentlich 
vermehrte Zahl der Reſerviſten würde hinreichen, um nicht blos 2 ſtän⸗ 
dige Bataillone zu completiren, ſondern auch noch ein drittes blos aus 
Veurlaubten beſtehendes formiren zu können, für welch letzteres zugleich 
die Dienſte aller jüngeren und brauchbaren Landwehroffiziere herange⸗ 
zogen werden konnen. Dieſe Verringerung der Bataillone durfte ſich 
unjeter Meinung nach er als der einzige Weg erweiſen, die Reor⸗ 
ganiſation in nchtigen inklang mit den übrigen Verhältniſſen zurück⸗ 
zubringen, ohne dem Bewußtſein der Armee durch Antaſtung der Regi⸗ 
menter ſelbſt zu nahe zu treten. 


Sonnabend, den 28. Juni 1862. 


es nach den mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes erhalten 
hat, ſchwebt das Damoklesſchwert. Im Miniſterium hatte man ent: 
ſchieden die Abſicht, das Geſetz nunmehr zurückzuziehen, allein Herr 
v. Jagow hat ſich nach erneuten Erwägungen dahin entſchieden, die 
Vorlage noch einmal vom Herrenhauſe berathen zu laſſen und deſſen 
Veränderungen abzuwarten. Man glaubt indeſſen, daß die unver⸗ 
änderte Annahme der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung er⸗ 
folgen werde. Die erſte Commiſſionsberathung, welche im Herren⸗ 
hauſe über den Kreisordnungs⸗Entwurf ſtattgefunden hat, war reich 
an intereſſanten Vorgängen. Die Regierung ließ durch ihren Commiſſar 
eine Erklärung verleſen, wonach ſie gewillt iſt, im Prinzipe zwar an 
dem Schwerm'ſchen Entwurfe feſtzuhalten, dagegen ſich zu Conceſſtonen im 
Sinne des Hanſes bereit erklärt, wenn die Commiſſton ihrerſeits ihre 
früheren Beſchlüſſe zurückzunehmen geſonnen wäre. Auf Befragen, zu 
welchen Conceſſionen der Miniſtrr des Innern bereit ſei, blieb der 
Commiſſarius des letzteren für jetzt die Antwort ſchuldig, nichtsdeſto⸗ 
weniger beſchloß die Majorität der Commiſſion (und zwar gegen die 
liberalen Mitglieder), die Rücknahme der früheren Beſchlüſſe, ſo daß 
die Berathung noch einmal von Neuem beginnt. Es iſt indeſſen vor⸗ 
auszuſehen, daß dieſelbe doch ohne Reſultat bleiben wird, da es in 
dieſer Seſſion kaum zu einer Plenarberathung, geſchweige denn zu einer 
Ueberweiſung an das Abgeordnetenhaus kommen kann. — Die Be⸗ 
rathungen über den Militäretat beginnen in der Budgeteommiſſion zu 
Anfang der näͤchſten Woche. Der Antrag auf Abſetzung von 3,500,000 
Thalern darf mit Sicherheit erwartet werden. Die befürchtenden An⸗ 
ſichten, welche ſich an ſeine eventuelle Annahme knüpfen, treten immer 
zahlreicher und beſtimmter auf. 

3 Berlin, 26. Juni. [Die Beilegung der kurheſſi⸗ 
ſchen Wirren. — Der Vorſitz im Miniſterium. — Der 
Polizeipräſident von Winter.] Die offiziöͤſe Note in der heu⸗ 
tigen Morgennummer der „Sternzeitung“ über den Empfang des 
Generals von Bardeleben und über die Aufhebung der Marſchbereit⸗ 
ſchaft hat durch Aufnahme in den amtlichen Theil des „Staats⸗An⸗ 
zeigers“ offiziellen Charakter erhalten. Man darf vermuthen, daß die 
aus diplomatiſcher Feder ſtammende Faſſung der Note ſich an den 
Wortlaut des Schreibens anſchließt, welches der Abgeſandte des Kur⸗ 
fürſten von Heſſen überbracht hat. Dies bezieht ſich nicht allein auf 
die Verſicherung des Kurfürſten, daß ihm „die Wiederherſtellung der 
beſten und freundſchaftlichſten Beziehungen zu Sr. Majeſtät dringend 
am Herzen liege“, ſondern auch auf die Erklärung in Betreff „der in 
wohlwollendſter Abſicht ertheilten Rathſchläge“ Preußens. Es iſt kein 
Geheimniß, daß der König bis zum letzten Augenblick den Gedanken 
feſtgehalten hat, die kurheſſiſchen Wirren durch das Schwert Preußens 
zur Entſcheidung zu bringen, während im Miniſterrath die vollſte 
Uebereinſtimmung ſich dahin ausſprach, daß keine Veranlaſſung zu 
militätiſchem Einſchreiten vorliege, falls der Kurfürſt die fachlichen For⸗ 
derungen Preußen erfülle und zugleich für die ſchnoͤde Behandlung des 
Generals v. Williſen Genugthuung biete. In letzterer Beziehung ſoll 
die Milfion des Generals von Bardeleben nebſt dem Inhalt des kur⸗ 
fürſtlichen Handſchreibens allerhochſten Ortes vollkommen befriedigt 
haben. Die Wiederanknüpfung der diplomatiſchen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Kurheſſen wird binnen kurzer Friſt erwartet, und 
zwar ſoll Hr. v. Baumbach wieder auf ſeinen hieſigen Poſten zurück⸗ 
kehren. Hr. v. Sydow wird natürlich in Kaſſel anderweitig erſetzt 
werden müſſen, da er hier an Stelle des muthmaßlich für längere 
Zeit abweſenden Herrn v. Gruner als Unterſtaats⸗Sektetär fungirt 
und an maßgebender Stelle ſehr geſchätzt wird. Nachträglich will ich 
noch bemerken, daß auch die Herren v. Schleinitz und o. Uſedom den 
jüngften Berathungen des Miniſter-Conſeils über die kurheſſiſche Ange⸗ 
legenheit beigewohnt und gleichfalls für eine zuwartende Politik ge⸗ 
ſtimmt haben. — Mit den Vermuthungen über die Berufung des 
Hrn. v. Schleinitz zum Vorſitzenden des Staatsminiſteriums ift es 
wieder ſtill geworden. Man nimmt jetzt als äußerſt wahrſcheinlich an, 
daß der status quo des Miniſteriums in Betreff auf Zuſaumenſetzung 
und Vorſitz für die Dauer der Seſſion beibehalten werden wird, falls 
nicht Zwiſchenfälle von erheblicher Wichtigkeit eine Aenderung noth⸗ 
wendig machen. — Die „Bank- und Handels⸗Zeltung“ bemerkte geſtern, 
daß von dem Rücktritt des interimiſtiſchen Polizei⸗Präſtdenten Hrn. 
von Winter die Rede ſei. Das Gerücht iſt allerdings verbreitet und 


man will eine Beſtätigung deſſelben darin finden, daß der genannte 


Beamte, wie verlautet, nächſtens einen längeren Urlaub antreten ſoll. 

* * Berlin, 26. Juni. [Beſchlagnahme. — Rational: 
verein in London. — Schützenklub in Philadelphia.] Ge⸗ 
ſtern wurde eine im Verlage von C. Nöhring erſchienene Broſchüre: 
„Ueber den beſonderen Zuſammenhang der gegenwärtigen Geſchichtspe⸗ 
riode mit der Idee des Arbeiterſtandes. Ein Vortrag, gehalten am 
12. April 1862 im berliner Handwerkerverein der Oranienburger⸗ 
Vorſtadt, von Ferdinand Laſſalle“, auf Verfügung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft polizeilich mit Beſchlag belegt. — Die neueſte Nummer des 
„Hermann“ enthält die Einladung zu der am 28. Juni in London 
fattfindenden großen Verſammlung von Mitgliedern und Freunden des 


Nationalvereins. Herr v. Unruh hat zugeſagt, die Leitung der Ver⸗ 


handlungen zu übernehmen; es werden außerdem anweſend ſein die 
Herren Metz, Fries, Streit ꝛe. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 
Reſolutionen: Die Einigung des deutſchen Volkes iſt in jeder Be⸗ 
ziehung den Intereſſen Englands förderlich. — Die Deutſchen in Eng⸗ 
land fühlen die Nothwendigkeit eines allgemeinen unverwirkbaren Hei⸗ 
maths⸗ und Staatsbürgerrechts. — Zur Diseuſſton ſteht ferner die 
Nothwendigkeit der Beſtellung eines tüchtigen Agenten in London zu 
dem ausſchließlichen Zweck, dem Nationalverein einen ſtetigen und nach⸗ 
haltigen Einfluß auf die engliſche Preſſe zu verſchaffen. — Das Feſt⸗ 
Comite hat ſich unter Vorſitz Gottfried Kinkels conſtituirt. — Der 
deutſche Schützenklub zu Philadelphia ſendet zum deutſchen Schützen⸗ 
feſt in Frankfurt eine amerikaniſche Flagge und — als Ehrenpreis — 
ein Etui, welches ſämmtliche amerikaniſche Münzen enthält. Der Ge⸗ 
neralconſul Murphy in Frankfurt iſt mit der Uebergabe beauftragt; es 
heißt in dem an ihn gerichteten Schreiben: „Sagen Sie ihnen (den 
deutſchen Schützen), daß dies Banner binnen Kurzem wieder über dem 
freieſten und herzlich verbündeten Volke wallen wird; denn — der hei⸗ 
lige Geiſt der Freiheit, welcher jeden Winkel dieſes Landes durchdringt, 
iſt unvertilgbar und unüberwindlich und wird alle zeitweiligen Miß⸗ 
verſtändniſſe und den häuslichen Hader raſch bewältigen.“ 

Berlin, 26. Juni. [Die deutſche Flagge.] In Betreff der 
ſchon erwähnten Commiſſionsverhandlungen über die Flagge des „deut⸗ 
ſchen Conſuls“ in Siam entnehmen wir der „N. V. J.“ noch Fol⸗ 
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her mit dem beabfichtigten Reſolutionsantrage nicht einverſtanden erklären, 


Ordinarium für die Armee-Reorganiſation abſetzt, dann will man auch 


wenn die „Schleſiſche Zeitung“ fortfährt: N i 
Miniſterium in einem Punkte angreifen, welcher weit über daſſelbe] Anhänger des bisherigen Syſtems und Vertheidiger der Verfaſſung von! können wir aus authentiſcher Quelle melden daß die Dänen feit eini- 


binausreicht und eine Stelle berühren würde, zu der ſich weder Volks⸗ 


habe bewegen laſſen, dem Lande fo ungeheure Opfer aufzuerlegen, fo 


turen, fie gehören zu einander nach dem geheimen Geſetze der Wahl: 


dringenden, weithinſchallenden, das tutti von Chor und Orcheſter über: 


wurden durch reiche Beifallsſpenden ausgezeichnet. 


gewichen. 
freiwillig auf eine Mitbetheiligung an der parlamentariſchen Geſetz⸗ 
gebung — ſo viel oder ſo wenig ihr davon hätte zufallen können — 
verzichtete. Daß ſie es that, geſchah doch aus dem richtigen Inſtinkt 


teen lernte, Selſtbeherrſchung und Mäßigung erwarb, ja ſich mehr denn 


werden. Denn das heißt offen den Abſolutismus proklamiren. Ein 
abſolut proklamirter Staat iſt ein ſolcher, wo die Wünſche des Monar⸗ 
chen in allen Stücken, ſelbſt in Geldſachen, allein maßgebend ſind. 
Dann lieber weg mit dem leeren Schein der Verfaſſung. Uebrigens 
hat ſelbſt in den Zeiten des Abſolutismus niemals im Frieden eine 
ähnliche plötzliche Vermehrung der Ausgaben für das Militär ſtattge— 
funden. Weder Preußen, noch irgend ein Staat der Welt weiſt ein 
Beiſpiel nach, wo mitten im Frieden, und während die übrigen Mächte 
entwaffnen, das ſtehende Heer um die Hälfte vermehrt wurde. 


Deutſchland. 

Koburg. [Verurtheilung. — Das Befinden der Her: 
zogin.] Am 20. Juni ſtand der Hofprediger Siegel, welcher vor 
einigen Jahren aus dem Hannoverſchen auf eine unbegreifliche Weile 
zum Hofprediger allhier berufen wurde, aber ſich nie der Zuneigung 
und Achtung ſeiner Kirchengemeinde zu erfreuen hatte, des Betrugs 
und der Unterſchlagung gegen einen Hof⸗Lakei angeklagt, vor Gericht. 
Nach der öffentlichen Verhandlung wurde er des Betrugs für ſchuldig 
erkannt und zu 14 Tagen Gefängniß, Verluſt der ſtaatsbürgerlichen 
und Ehrenrechte auf ein Jahr und Dienſtentſetzung verurtheilt. Er 
legte alsbald Appellation gegen dieſes Urtheil ein. Mag nun in hoͤhe⸗ 
rer Inſtanz ein abänderndes oder ein beſtätigendes Urtheil geſprochen 
werden, jedenfalls hofft man allgemein, daß dieſer Mann die Kanzel 
nie wieder betreten wird. — Die Frau Herzogin leidet noch immer 
an den Folgen der Reiſe nach Afrika, von welchen ſie ſich nur langſam 
erholen kann. Dagegen befindet ſich Se. Hoheit der Herzog ſehr wohl 
und wird demnächſt nach London zur Vermählung der Prinzeß Alice 
abreiſen. (L. 3.) 

Kaſſel, 22. Juni. [ueber den Verlauf der Miniſter⸗ 
Kriſis] wird der „Ztg. f. N.“ geſchrieben: Laſſen Sie mich in 
kurzem Rückblick den Verlauf unſerer Miniſterkriſis ſchildern, und danach 
mögen Sie den Grad der Erbitterung bemeſſen, mit welchem das 
geſtern zu Tage getretene Ergebniß hier entgegengenommen wurde. 
Nach mehrwoͤchigem Zögern war General v. Loßberg mit Bildung 
eines neuen Miniſteriums beauftragt. Nach unendlichen Schwierigkeiten 
hatte dieſer eine Anzahl Männer zuſammengebracht, welche ſich zu dem 
Opfer bereit erklärten, die namenloſen Leiden eines gewiſſenhaften kur⸗ 
heſſiſchen Miniſters über ſich zu nehmen; Männer, deren Redlichkeit, 
Einſicht und gemäßigte Geſinnung in gleicher Weiſe das Vertrauen des 
Fürſten wie des Landes in Anſpruch nehmen durften. Bereits ſind 
dieſe Männer genehmigt. Die deſignirten Miniſter arbeiten ein Pro⸗ 
gramm aus in echt verſöhnlichem Geiſte, gleich geeignet, den Frieden 
mit dem Lande herzuſtellen, wie die Rechte des Landesherrn zu wahren, 
Der Kurfürſt beſchäftigt ſich eingehend damit; er läßt gegen Dies und 
Jenes ſeinen Widerſpruch kund werden, ſucht nach noch weitern Bundes⸗ 
widrigkeiten der Verfaſſung von 1831, findet Anſtoß an dem im Pro⸗ 
gramm empfohlenen Beitritt zum preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag; 
findet auch Bedenken bei dem ihm als Miniſter des Aeußern vorge: 
ſchlagenen Hrn. v. Biſchofshauſen. Aber nichts läßt ahnen, daß er 
daneben noch mit andern Plänen umgehe, daß er die Nothwendigkeit 
verkenne, ſich mit Männern zu umgeben, die das Öffentliche Vertrauen 
genießen. Zum erſtenmale ſeit langen Jahren wagt das kuͤrheſſtſche 
Volk wieder auf eine gedeihlichere Zukunft zu hoffen. Da verlautet 
plotzlich geſtern, daß ſich ein anderes Miniſterium unter Leitung des 
Hrn. v. Dehn⸗Rothfelſer zuſammengefunden habe. Schon zu Anfang 
dieſer Woche iſt dieſer Herr in aller Stille nach Schmalkalden gereiſt, 
um den dort reſidirenden Regierungsrath v. Stiernberg als Miniſter 
zu werben. Dieſer ſo wie die übrigen Hinzugezogenen ſind an ſich 
keine bedeutende Perſönlichkeiten und nur als entſchieden prononeirte 


gendes: Der Regierungs-Commiſſar meinte, die Commiſſion koͤnne 
die Frage wegen der Flagge auf ſich beruhen laſſen und den Handels— 
Vertrag ohne Weiteres genehmigen, denn ein innerer Zuſammenhang 
zwiſchen beiden Angelegenheiten beſtehe nicht. Dagegen wurde hervor— 
gehoben, daß ein gemeinſchaftlicher Conſul ohne gemeinſchaftliche Flagge 
nicht denkbar ſei, und daß die einzelnen Staaten bei einigem guten 
Willen ſich leicht dahin einigen könnten, ihre bisherigen Handelsflaggen 
durch eine ihnen allen gemeinſame Flagge zu erſetzen, ohne ihre beſon⸗ 
deren Abzeichen einzubüßen; die deutſchen Capitäne hätten die Aufgabe 
bereits fo gut wie gelöſt; denn fie führten ſchon faſt alle am Top des 
hinteren Maſtes die deutſche Flagge und in dieſer in einem Viereck 
oben in der Ecke an der Stange das Wappen des Staates, dem das 
Schiff angehört. Der Regierungs⸗Commiſſar überreichte folgende Er⸗ 
klärung zu den Aeten: 
„Die königliche Regierung verkennt die Abſicht nicht, welche dem Reſolu⸗ 
tions⸗Antrage zu Grunde liegt. Sie hegt ſelbſt den lebhaften Wunſch, daß 
50 auf dem Gebiete der Handels⸗ und Schffffahrts⸗Inbereſſen ein engeres 
and zwiſchen den daran vorzugsweiſe und in gleicher Art betheiligten 
Staaten knüpfen laſſen möchte, und wird keine de enheit verabjäumen, 
nach dieſem Ziele hinzuſtreben. Die Vereinigung hier Staaten zu einer 
Organiſation, welche dem Auslande gegenüber ihre einheitliche ſolidariſche 
Vertretung möglich machen und als deren Symbol die anerkannte gemein⸗ 
ſame Flagge erforderlich ſein würde, iſt jedoch eine Aufgabe, deren Löſung 
nicht blos mit den wichtigſten handelspolitiſchen Fragen, ſondern auch mit 
der Frage der deutſchen Bundesreform auf das Engſte zuſammenhängt. Die 
königliche Regierung hält nicht dafür, daß der gegenwärtige Augenblick für 
die Anregung ſo tie}. greifender ragen ein günſtiger ſei. Sie kann ſich da⸗ 


her Anregung in der beiläufigen Form der Flaggenfrage her⸗ 
tl, 

Die Commiſſion beſchloß folgende Reſolution dem Haufe zu em: 
pfehlen: „Die königliche Staatsregierung aufzufordern, mit den übri⸗ 
gen deutſchen Staaten über die Bildung einer Handelsflaggen⸗ 
Convention in Verhandlung zu treten.“ Der andere Antrag, hier⸗ 
bei an das Reichsgeſetz vom 31. Juli 1848 anzuknüpfen, blieb in der 
Minorität. 

Berlin, 24. Juni. [Die ſogenannte „vollendete That— 
ſache“ der Armee-Reorganiſation.] Der „Köln. 3.” wird 
von hier geſchrieben: Die „Allgemeine Preußiſche Zeitung“ beruft ſich 
auf einen Artikel der „Schleſiſchen Zeitung“, in welchem es heißt: 
„Will man den Abzug ſo weit ausdehnen, daß man es lediglich bei 
dem früheren Militär⸗Etat bewenden läßt und das ſogenannte Extra⸗ 


eine Thatſache, die vollendet iſt, nicht anerkennen, da will man fie 
rückgängig machen, dann kommt man von dem Gebiete der Bewilli⸗ 
gung der Subſidien auf das der Prinzipienfrage und der Diskuſſion 
über Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Armee⸗Einrichtung.“ 
Eine vollendete Thatſache? Die Armee-Reorganifation des Herrn 
v. Roon wäre eine vollendete Thatſache? Der preußiſche Landtag iſt 
gar nicht im Stande, das anzuerkennen. Nur unter der ausdrück⸗ 
lichen Bedingung, daß die Einrichtungen des Kriegsminiſteriums eine 
einſtweilige, proviſoriſche, nach den Bewilligungen des künftigen Land⸗ 
tages wieder umzugeſtaltende Maßregel ſeien, hat er mit ſchwerem 
Herzen 1860 und 1861 wegen eines angeblich drohenden Krieges mit 
Frankreich die Mittel zu einer „erhöhten Kriegsbereitſchaft“ bewilligt. 
Da gegenwärtig anerkanntermaßen kein Krieg mit Frankreich zu be⸗ 
fürchten iſt, müßte der Landtag ſich ſelbſt und aller Logik ins Geſicht 
ſchlagen, wenn er die erhöhte Kriegsbereitſchaft in ihrem ganzen Um: 
fange gegen den einmüthigen Wunſch und Willen des Landes auf deſſen 
Koſten fortſetzen wollte. Ganz ungehörig aber müſſen wir es nennen, 
„Oder will man das 


1860 bekannt. Die Seele des Ganzen aber iſt v. Dehn⸗Rothfelſer, 
der alter ego Aber’s, ſeines Schwagers, nur noch betriebſamer als 
dieſer, auch ſeither ſchon der eigentliche spiritus familiaris des Miniſte⸗ 
riums. Freilich verſteht er von den Finanzen, die er übernommen, ſo 
wenig, daß wahrſcheinlich in aller Stille der abgegangene Miniſter 
Rhode für ihn die Arbeiten beſorgen wird. Nachdem dieſes Miniſte⸗ 
rium bereits geſtern Nachmittag berathen, erhält v. Loßberg geſtern 
Abend die Nachricht, daß man ihm für ſeine Bemühungen danke und 
ein anderes Miniſterium inzwiſchen ſich gefunden habe. Zugleich 


vertretung noch Volk jemals im Gegenſatz befinden darf, wenn das 
Verfaſſungsleben und die Zuſtände des Staates ſich gut befinden und 
beilſam entwickeln ſollen?“ Die Perſon Sr. Majeſtät des Königs 
darf nicht auf ſolche Weiſe in den Kampf der Parteien gezogen wer: 
den. Wenn es auch wahr fein ſollte, daß der letzte Landtag im Stil: 
len ſich lediglich von Rückſichteu auf die perſoͤnlichen Wünſche Sr. Maj. 


dürfen ſolche Rückſichten doch nicht offen als maßgebend proklamirt 


empfängt er als Vorſtand der Ordens-Commiſſion die Weiſung, die 
abgehenden Miniſter mit hohen Orden auszuſtatten. Das der Verlauf 
der Sache. — Alle Hoffnungen des Volkes, alle Wünſche und Beſtre⸗ 
bungen der Vaterlandsfreunde ſind von Neuem vernichtet. Was wiegt 
dagegen der Spott, der den Männern widerfahren, die den ſchweren 
Beruf, ein Miniſterium zu bilden, übernommen hatten; vor allem 
v. Loßberg ſelbſt, einem Manne, der ſeit faſt 20 Jahren dem Kur⸗ 
fürſten ſtändig mit großer Treue und Hingebung zur Seite geſtanden hat? 
Kaſſel, 25. Juni. [Die Stimmung gegen Preuß en. — 
Der ſtändige Landtags ausſchuß.] Die maßloſe, namentlich auch 
in den Kreiſen der Staatsdiener bemerkliche Erbitterung über die in 
der Ernennung des Miniſteriums Debn:Rotfelfer liegende Erklärung, 
daß die Verfaſſung auch nach ihrer Herſtellung nicht zur Wahrheit 
werden ſoll, iſt ſeit dem Bekanntwerden des Artikels der „Sternzei⸗ 
tung“ wonach man ſich in Preußen mit der Wendung vorerſt zufrieden 
erklärt, womoͤglich noch mehr geſtiegen und gegen Preußen gewandt. 
Freilich beſindet ſich die kurfürſtliche Regierung jetzt ſachlich in einer 
unangreifbaren Stellung, es will aber Jedermann dünken, wegen der 
von vornherein notoriſchen großen Feindſeligkeit der neuen Miniſter, 
insbeſondere des Miniſters v. Dehn, habe Preußen nicht nöthig, ab⸗ 
zuwarten, ob dieſelben ihre Zuſagen erfüllen werden. Auf dem Boden 
der Verfaſſung von 1831 hat ſich nach ihrer Herſtellung bereits Fol⸗ 
gendes ereignet. Wenn Sie dieſen Brief erhalten, wird nämlich eine 
Verordnung erſchienen ſein, wodurch die Leitung der Wahlen nach dem 
Wahlgeſetz von 1849 ſtatt den früher beſtandenen Bezirkbausſchüſſen 
den gegenwärtig beſtehenden Verwaltungsbehörden übertragen wird, 
eine Maßregel, welche auch Wiegand hatte vornehmen wollen. Der 
bekanntlich vom Miniſterium zur Wiederaufnahme der Geſchäfte eines 
Landſyndicus aufgeforderte Herr Dirks iſt dieſer Aufforderung zunächſt 
dadurch nachgekommen, daß er von den Miniſtern die verfaſſungsmäßige 
Ausſtellung von Reverſen wegen treuer Beobachtung der Verfaſſung 
verlangt hat. Der permanente landſtändiſche Ausſchuß, welcher die 
Wahlen der Abgeordneten zu prüfen hat, fängt an ſich wieder zu con⸗ 
ſtituiren; Herr Ober-⸗Gerichtsanwalt Henckel nämlich, der einzige von 
den 5 Mitgliedern des Ausſchuſſes der Stände von 1850, welcher 
noch am Leben und kurheſſiſcher Unterthan iſt, hat von ſeinem Rechte 
der Ergänzung des Ausſchuſſes angefangen Gebrauch zu machen. Der 
Conflict wird nicht lange ausbleiben, denn die neuſte landesherrliche 
Verkündigung zeigt, daß das verfaſſungsfeindliche Miniſterium jenen 
Ausſchuß für nicht mehr beſtehend anſieht und zur Schaffung eines Er⸗ 
ſatzes für denſelben eine anderweite Aushilfe angekündigt hat. (B. A. Z.) 
Hannover, 25. Juni. [Der Wunderarzt Lampe.] Die 
Königin befindet ſich mit ihren Töchtern ſeit guten acht Tagen in 
Goslar, wo ſie ſich der Behandlungsart des vom Schuſter zum prak⸗ 
tiſchen Arzt emporgeſtiegenen Direktors Lampe unterworfen hat. Der 
König, welcher vor wenig Tagen zum Beſuch feiner Gemahlin in der 
Heilanſtalt erſchien, wurde auf Herrn Lampe's Zeichen von den Kur⸗ 
gäſten mit einem Hoch empfangen und antwortete, dem „Gosl. Wo⸗ 
chenblatt“ zufolge: „Er habe ſowohl als Menſch und Chriſt wie als 
Landesvater es für ſeine Aufgabe gehalten, dieſen von Gott ſo reich 
begabten Arzt ſeinen Landen zu erhalten und richte ſelbſt ſein Gebet 
zu Gott, daß er dem Direktor Lampe die längſte Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens zumeſſen und ihn bei voller Geiſtes- und Koͤrperkraft 
erhalten wolle, damit er noch recht lange der leidenden Menſchheit 
feine Dienſte zu widmen vermochte“. (H. N.) 
Kiel, 25. Juni. [Befeſtigungen. — Die kieler Univer: 
ſität.] Neulich berichteten wir über die Verſtärkung der im ſüdlichen 
Schleswig garniſonirenden däniſchen Truppen⸗Abtheilungen. Heute 


gen Tagen Hand ans Werk legen, um die weſtlich der Stadt Schles⸗ 
wig belegenen ſchwächeren Schanzwerke der Dannewerk⸗Stellung durch 
neue, tiefe und breite Laufgräben in einen haltbaren Zuſtand zu brin⸗ 
gen. Die in Angriff genommenen Schanzarbeiten erſtrecken ſich weſt⸗ 
lich bis an die Poſition Holtingſtedt, wo bekanntlich das bis 
an die Eider (bei Friedrichsſtadt) ſich erſtreckende ſeichte Treene⸗ 
thal beginnt. — Aus einer unter dem Titel „Das bevorſtehende zwei⸗ 
hundertjährige Jubiläum der kieler Univerſität“ von dem Profeſſor Dr. 
Thaulow hierſelbſt herausgegebenen Anſprache an die Bewohner der 


je mit dem gleichfalls paſſiv ſich verhaltenden Volke identificirte. Die 
wilden Schoͤßlinge ſtarben ab und die Ideen rankten ſich in der Stille 
des Lebens um poſitive Thatſachen feſt. Auch war es ein natürliches 
Geſetz aller Revolutionen, daß die zuletzt herrſchende Partei nach ihrer 
Niederlage erſt wieder regenerirt auf dem öffentlichen Kampfplatz er⸗ 
ſcheinen konnte, erſt dann, wenn die Kraft der Gegenparteien 
erſchöpft war. Nur dann iſt ein Weiterleben einer politiſchen Partei 
möglich; arbeitet fie ſich abmattend zu Tode, ſo ſtirbt fie zuletzt wirk— 
lich an Entkräftung. 

Welche Fortſchritte die Demokratie gemacht und wie ſie aus einer 
Meinung eine politiſch einſichtige, ſtaatsmänniſch handelnde Partei ge: 
worden war, dies erkannte man ſofort bei ihren erſten öffentlichen 
Kundgebungen. Man hatte ſie für abgeſtorben gehalten, auf ihre 
parlamentariſche Betheiligung nicht mehr, oder doch noch für lange 
Zeit nicht gerechnet. Plötzlich tönte das Signal des Alarms — und 
ſiehe da! überall kommen die Schaaren einmüthig zu Hauf, und die 
man für todt gehalten hatte, regten ſich und traten ernſt in die Reis 
hen des Regiments. Die Regentſchaft hatte das feſte Recht Aller 
proclamirt, das war das Signal der Wiederbelebung der Demokratie. 
Auch fie wollte jetzt ihr Recht, ihr politiſches Recht wieder aufnehmen 
und mitwählen zum Parlament. Aber klug und mäßig, wie ſie ge⸗ 
worden, ſtrebte ſie nicht nach Triumphen, nach ſchnellen phyſiſchen Er⸗ 
oberungen, mit denen die moraliſchen nicht Schritt hielten. Sie hatte 
einſt gegen die Verfaſſung von 1850 und das octroyirte Wahlgeſetz 
proteſtirt — jetzt hatte ſie ſich damit ausgeſöhnt und war auf den 
beſtehenden Rechtsboden getreten, um dieſen fruchtbar zu machen. Sie 
hatte 1848 Revolution gemacht und war geſchlagen worden. Jetzt 
erſtrebte fie in ihrer höheren Durchbildung nur die Reform, die geſetz— 
mäßig geſtattete Neuerung und Verbeſſerung. Und weil ihr vor Allem 
an der Sache der Allgemeinheit lag und nicht an egoiſtiſchen Triumphen, 
wählte ſie im Sinne des liberalen Miniſteriums und nicht zu Gunſten 
der Demokratie. Es zeigte von Patriotismus wie von politiſchem Par: 
teitakt, daß damals (1858) die alten Führer der Demokratie den An: 
ſchluß an den verfaſſungsmäßigen Zuſtand proclamirten und jede Can⸗ 
didatur für ſich ablehnten. Sowohl Waldeck wie auch Jacoby und 
ebenſo Schulze-Delitzſch waren hierin einmüthig. Daß die redlichen 
Conſtitutionellen dieſem Ereigniß die gebührende Bedeutung beilegten, 
beweiſt die Rede des Grafen Schwerin, des Miniſters des Innern, zu 
Anclam am 22. November, in welcher er es als einen Fortſchritt der 
politiſchen Entwickelung in Preußen erklärte, daß eine ſo große Partei, 
wie die demokratiſche, ihre proteſtirende Haltung aufgegeben und in 
ein geſetzesfeſtes verfaſſungsmäßiges Staatsweſen eingegangen ſei. 

Daß von dieſem Moment an die demokratiſche Partei — nun eine 
neue, verfaſſungstreue geworden — ihren Anhang im Volke, das nun 
auch ſeiner politiſchen Apathie ſich entwand, immer wachſen ſah und 
nach und nach zu ſelbſtändigerem, ſelbſtbewußteren Auftreten gedrängt 
wurde, das lag lediglich in den Zeitverhältniſſen. Mit dem Kriege 


Theater. 
Donnerftag, 26. Juni: „Der Troubadour.“ 
Pauline Lucca.) 
Eine würdigere und geeignetere Interpretin als in Pauline Lucca 
hat Verdi in Deutſchland gewiß nicht, und vielleicht auch ander- 
wärts nicht gefunden. Verdi und Pauline Lucca ſind congruente Na— 


(Leonore: Fräulein 


verwandtſchaften. Die wilde, verſengende Gluth der Verdiſchen Weiſen, 
der maßloſe, wie ein reißender Bergſtrom dahin rauſchende Erguß ſei⸗ 
ner Stimmungen kann kaum ſiegreicher und fortreißender wiedergege— 
ben werden, als dies durch unſere Gaſtſängerin geſchieht, die an Stimm⸗ 
material und Temperament nicht ſo leicht ihres Gleichen auf der Bühne 
finden dürfte. Bei einem außergewöhnlich bedeutenden Umfange iſt 
das Organ namentlich in der hohen und hoͤchſten Lage von einer durch— 


tönenden Vollgewalt, wie wir dies ähnlich nur von der Lagrange 
gehört zu haben uns erinnern, und was die Tonfärbung anbelangt, 
jo gleicht fie in ihrer Wirkung dem blendenden Blisftrahl.... Hierzu 
nun eine Heißblütigkeit in der Ausdrucksweiſe, die ſich der kühnſten 
Effekte bemächtigt, ein Vortrag, der die Poeſie des Contraſtes 
mit voller Geltung in Scene zu ſetzen, und den Zuhörer wie im Wir: 
belwind zu packen weiß, mit Einem Worte, eine ganz eigenartige künſtle⸗ 
riſche Erſcheinung, eine Perfönlichkeit, von der man ſagen kann: elle 
a le (liable au corps. 

In ihrer „Leonore“ glänzte die erſte Arie durch außerordentliche 
Bravour, während der Geſang im 4. Akte mehr durch Wärme und 
Innigkeit auf die Zuhörer wirkte. Das in allen Räumen dicht ge— 
füllte Haus überſchüttete den Gaſt mit rauſchenden Beifallsbezeigungen, 
und auch die bekannten trefflichen Leiſtungen des Fräulein Mery 
(Azucena), und der Herren Rieger (Luna) und Schleich (Manrico) 

M. K. 


Preußiſche Landtagsmänner. 
Walde $. 
(Schluß.) 5 
Inzwiſchen war die Demokratie in Preußen wieder innerlich er⸗ 
ſtarkt. Nach dem Sturm der Reactionszeit war fie, in ihrer phy— 
ſiſchen Kraft halb vernichtet, proteſtirend gegen die Gewalt zurück— 
Es war kein Fehler, daß ſie es gethan und ein Jahrzehent 


der Selbſterhaltung, denn in einem Ankämpfen gegen die miniſterielle 
Kammermajorität, die ſich Manteuffel zu ſchaffen wußte, hätte fie ſich 
nutzlos aufgerieben, während ſie durch ein Jahrzehent der öffentlichen 
Enthaltſamkeit ſich ſtärkte, disciplinirte und reorganiſirte, durch Betrach⸗ 


Italiens gegen Oeſterreich und deſſen Niederlage war auch die deutſche 
Nationalbewegung wieder in Gang gekommen. Es lag eine Gerech⸗ 
tigkeit des Schickſals darin, daß dieſe Nationalbewegung am inten⸗ 
ſiveſten die Demokratie erfaßte, welche zehn Jahre zuvor am meiſten 
um derſelben Idee willen gekämpft und gelitten hatte. Sie zog neue 
Lebenskräfte aus dieſem wieder in Fluthen geſetzten Geiſterſtrom und 
zugleich bezeugte der ganze Prozeß dieſer ideellen Verſchmelzung, daß 
es particulare demokratiſche Parteien nicht mehr gab, ſondern daß 
die Demokratie eine durchaus geeinigte deutſche war, deren einzelne 
lokale Intereſſen nur nebenſaͤchliche waren. Der Umſtand, daß die 
Nationalbewegung gerade die Erhebung Preußens an die Spitze 
Deutſchlands ih zum Zweck ſetzte, ſtattete die preußiſche Demokratie 
natürlich erſt recht mit einer geiſtigen Ueberlegenheit aus; denn indem 
dieſe für die deutſche Einheitsidee ftritt, ſtritt fie auch für Preußens Größe. 

In dieſem Momente erreichter geiſtiger Macht fällt nun der Wie⸗ 
dereintritt Waldecks in die Kammer. Er und Schulze⸗Delitzſch waren 
die Erſten, welche die alte Demokratie wieder in dem preußiſchen Ab: 
geordnetenhauſe vertraten. Die Partei war nach ihrem Wiedereintre⸗ 
ten in die politiſche Arena moraliſch immer mächtiger geworden und 
die Rückſichten, die anfangs vorhanden waren, keine Mitglieder der 
Demokratie zu wählen, hatten ſich durch die Umſtände verloren. 
Nachdem zwei Jahre lang die liberale Partei mit der liberalen Re⸗ 
gierung fill geſtanden hatte, verlangte das Land einen verfaſſungs⸗ 
mäßigen Fortſchritt, einen factiſchen Ausbau der Conſtitution, die noch 
allzu viel Schein war. Aus dieſem Grunde hielt man das active 
Mitwirken der Demokratie in der Kammer für nothwendig. 

Waldeck wurde in dem Kreiſe Bielefeld⸗Halle-Wiedenbrück (jept 
Bielefeld⸗Halle⸗Herford) gewählt, und trat im Februar 1861, nach 
gerade zwölfjährigem Exil, wieder in die Volksvertretung Preußens ein. 
Gleich nach ſeinem Eintritt nahm er die Gelegenheit der Adreßdebatte 
wahr, die Stellung der alten Demokratie den neuen Verhältniſſen 
gegenüber zu präciſiren. In der Rede vom 8. Februar 1861 wies 
er im Allgemeinen die alte reactionäre Beſchuldigung zurück, daß in 
der Demokratie der Geiſt des Umſturzes arbeite. „Das rothe Ge: 
ſpenſt“, ſagte er, „hat als Schreckbild und Staffage dem Abſolutis⸗ 
mus leider Dienſte genug geleiſtet; es wäre endlich Zeit, daß es auf 
Penſion geſetzt würde.“ Er forderte die Fortentwickelung der Ver⸗ 
faſſung von den liberalen Miniſtern und betonte dabei, daß die demo⸗ 
kratiſche Partei das reſpectire, was jetzt die Verfaſſung biete. Von 
Allem, was die Reaction zerſtört, bedauerte er — und das erklärt ſich 
bei Waldeck — hauptſächlich die Aufhebung der freien Gemeindeord⸗ 
nung von 1850. Die Demokratie habe die liberale Aera des Prinz: 
Regenten freudig begrüßt, weil ſie glaubte hoffte, es würde nun wie⸗ 
der das gewaltſam Erſtickte aus einer freieren Zeit ins Leben gerufen werden. 

Dieſe Rede war ſchlicht und einfach. Aber wie ſchon der Wieder⸗ 
eintritt Waldecks in die Kammer als ein bedeutendes Ereigniß, und 
mit Recht, aufgefaßt wurde, ſo machte auch dieſe erſte ſeiner Reden 


— 


deutſchen Elbherzogthümer, erfahren 
trotzdem erſt am 12. März d. J. ein Centralcomite mit einem aus⸗ 
führenden Ausſchuß ſich bildete, von den vorhandenen circa 270 Ort⸗ 
ſchaften bereits mehr als 200 Bezirke dem Centralcomite beitraten. 
(Die Sammlungen zu Gunſten des projektirten neuen Univerſitätsge⸗ 
bäudes werden ſpäteſtens zu Ausgang des laufenden Jahres geſchloſſen 


werden). 
Oeſterrei ch. 


Wien, 25. Juni. [General⸗Lieutenant von Haynau! 
Wir erfahren, daß Herr von Haynau, welcher laut telegraphiſcher 
Nachricht in beſonderer Miſſion von Kaſſel hierher kommt, beauf: 
tragt iſt, in offizieller Weiſe mitzutheilen, daß der Kurfürſt ſich 
den Bundesbeſchlüſſen gefügt und dieſelben in Ausführung gebracht 
habe. Man vermuthet, daß dieſe Mittheilung in Form eines eigen: 
händigen Schreibens des Kurfürſten an Seine Majeſtät den Kaifer 
geſchieht. (Oſtd. P.) 

C. C. Wien, 26, Juni. [Das Abgeordnetenhaus] geht zur Be⸗ 
rathung des Erforderniſſes für Cultuszwecke über. Bei der Poſition: „Stif⸗ 
tungen und Beiträge“ nimmt das Wort Paſtor Schneider: Das Toleranz⸗ 
patent Kaiſer Joſephs II. ſei im Vergleiche zu dem frühern Drucke ein Akt 
kalſerlicher Milde geweſen; demungeachtet blieben die Proteſtanten in Oeſter⸗ 
reich immer dice Gen ſie waren abhängig von der kath. Geiſtlichkeit, 
und mußten an dieſe Geld, Naturalien, Stola⸗ und andere Taxen entrichten. 
Die Evangeliſchen trugen geduldig dieſes Joch, und bewieſen, daß das reli⸗ 
gibſe Bewußtſein eine Macht ſei. Das Proteſtantenpatent von 1861 habe 
eine Aenderung zum Guten gebracht; allein der $ 13 werde fo gedeutet, als 
ſollten die Evangeliſchen fremden Cultuszwecken tributpflichtig werden. Es 
werden Reverſe in Abſchrift dag 8 um dieſen Tribut zu erzwingen; man 
verlangt für den kath. Lehrer das Schulgeld, für den kath. Paarrer den ſo⸗ 
genannten Tiſchgroſchen. Bei dem Umſtande, als die Evangeliſchen ihre 
confeſſionellen Angelegenheiten auf eigene Schultern nehmen müſſen, ihre 
Lehrer einen kärglichen Gehalt haben, dürfte man wohl erwarten, daß ſie 
nicht auch noch zu fremden Cultuszwecken beitragen müßten. Er enthalte 
ſich, einen Antrag oder eine Interpellation zu ftellen, wolle aber die Bitte 
an den Staatsminiſter richten, endlich die zur Regelung der confeſſionellen 
. verheißene Regierungsvorlage zu machen, und dahin zu 
wirken, daß die Beſtimmungen des Proteſtantenpatentes nicht iduſoriſch 
werden. (Beifall.) Das Erforderniß für die Stiftungen und Beiträge mit 
295,627 Fl., für Aequivalente und receßmäßige Abfuhren mit 47,800 Fl. und 
für Patronatsauslagen mit 42,200 Fl. wird hierauf ohne Debatte genehmigt. 
Es folgt die Berathung über die Budgets der drei Hofkanzleien. Der Prä⸗ 
fivent theilt folgenden von Dr, Wieſer eingebrachten und zahlreich unterſtütz⸗ 
ten Antrag mit: 1) Es ſeien die das Erforderniß der ungariſchen, ſiebenbür⸗ 

iſchen und kroatiſch⸗ſlavoniſchen Hofkanzleien betreffenden Poſitionen im 
Elaatsvoranſchlage für 1862 und zwar für die ungariſche Hofkanzlei mit 
14 Mill., für die ſiebenbürgiſche mit 3 Mill., für die kroatiſche mit 2 Mill. 
aufzunehmen, und es habe jede Debatte und jede in das Einzelne dieſer 
Poſitionen eingehende Berathung und Abſtimmung zu entfallen. 2) Es ſei 
in Erwägung, daß die ſtaatsrechkliche Conſolidirung der Monarchie die Be⸗ 
feſtigun . Zuſtände, wie die Lage des Reiches und deſſen 
europäiſche Machtſtellung, die Ordnung des Verhältniſſes des Königreiches 
Ungarn und ſeiner Nebenländer in und zur Geſammtmonarchie erfordert — 
die Erwartung auszusprechen, es werde Sr. Maj. Regierung jene Maßregeln 
mit thunlichſter Beſchleunigung ergreifen, welche geeignet erſcheinen, ohne 
Gefahr für die nothwendige Einheit der Monarchie und des conſtitutionellen 
Be die gemeinſchaftliche Behandlung aller dem Reiche gemeinſamen 

ngelegenheiten verfaſſungsmäßig herbeizuführen und dauernd zu ſichern. 
Dr. Wieſer begründet ſeinen Antrag. Nach Vergleichung des October⸗ 
diploms und des Februarpatentes ſei er zu der Ueberzeugun geinnat, daß 
die Berathung der in dem Staatsvoranſchlage angeführten 90 itionen „uns 
gariſchen, ſiebenbürgiſchen und kroatiſchen Hofkanzlei“ weder zur Competenz 
des engern noch des weitern Reichsrathes gehöre, ſondern die Verhandlung 
hierüber einzig und allein dem ungariſchen Landtage zuſtehe. Da aber ge⸗ 
genwärtig der ungar. Landtag nicht beſtehe, der Voranſchlag jedoch ſeiner 

Erledigung zugeführt werden müſſe, ſo habe die Prüfung der angeführten 
Poſitionen ſeitens des Finanzausſchuſſes ihre Berechtigung gehabt. Hiermit 
aber müſſe man ſich begnügen, und den außerorpentlichen Verhältniſſen 
Rechnung tragend, jede Discuſſion über dieſe Poſition vermeiden. Red⸗ 
ner begründet ſodann den zweiten Theil ſeines Antrages (während 
deſſen lebhafte Unruhe und Beſprechungen auf allen Seiten des Hau⸗ 
ſes). Graf Hartig giebt in feinem und im Namen mehrerer Ges 
ſinnungsgenoſſen die Erklärung ab, daß ſie zwar den Wieſer'ſchen Antrag 
unterſchrieben haben, für denſelben auch ſtimmen werden, mit der Motivi⸗ 
rung aber nicht einverſtanden ſind (Zuſtimmung). Dr. Schindler giebt im 
Namen vieler anderen Abgeordneten eine gleichlautende Erklärung ab; das 
Haus halte ſich für vollkommen competent, über jene Poſition zu berathen, 
finde jedoch eine eingehende Verhandlung in dieſem Momente nicht für op⸗ 
portun; zum Beweiſe deſſen werde man für die Anträge des Ausſchuſſes 
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wir die erfreuliche Thatſache, daß] Rechbauer ergreift das Wort, (Ruſe: Schluß!) um den Antrag einzubrin⸗ 


gen: Es habe jede Berathung und Beſchlußfaſſung bezüglich der genannten 
Poſitionen zu unterbleiben, und es werde der Regierung überlaſſen, das Abgeord⸗ 
netenhaus von der erfolgten Aufnahme des Erforderniſſes für die drei 
Hofkanzleien in das Geſammtbudget ſeinerzeit in Kenntniß zu ſetzen. (Oho! 
Obo!) Dr. Rechbauer begründet feinen Antrag mit der Incompetenz des Hauſes, 
Miniſter Schmerling erklärt namens der Regierung mit dem Wieſer'ſchen 
i ſich einverſtanden. Was den zweiten Theil deſſelben betreffe, jo 
freue ſich die Regierung, ihre eigenen Intentionen mit den in dieſem An⸗ 
trage ausgeſprochenen in Uebereinſtimmung zu finden. Sie werde freudig 
den Tag begrüßen, an welchem die Abgeordneten aus allen Ländern ihre 

lätze in dieſem Hauſe eingenommen haben werden (Beifall). Alles, was 
ich durch Verſöhnlichkeit, Ueberzeugung und Ueberredung erreichen laſſe, 
werde ſie aufbieten, um dieſes Ziel zu erreichen, und alle ibre Acte werden 
von dem Geiſte der Verſöhnung getragen ſein (lebhafter Beifall). Jedoch 
nur auf Grundlage der von Sr. Mai. verliehenen verfaſſüngs⸗ 
mäßigen Einrichtu leit könne eine Vereinbarung oder Verſtändigung 
zu Stande kommen lallſeitige Zuſtimmung). Der Rechbeuer'ſche Antrag 
bleibt ohne Unterſtützung, während beide Theile des Wieſer'ſchen An: 
trages angenommen werden. 


Venedig, im Juni. [Ueber die hieſige Stimmung] wird 
der öſterreichiſchen augsb. „Allg. Ztg.“ geſchrieben: Wenn der Italiener 
Beſorgniſſe hegt, deren eigentlichen Grund er ſich gar nicht erklären 
kann, die ihm aber doch die volle Ueberzeugung einer drohenden Gefahr 
erregen, fo ſagt er einfach: C' qualche cosa nell' aria (es ſteckt 
etwas in der Luft). Deſſelben durch ein ähuliches, übrigens allge⸗ 
meines Gefühl hervorgerufenen Ausdrucks müſſen wir uns bedienen, 
um die hieſige politiſche Stimmung zu ſchildern. Die jetzt herrſchende 
Stille gleicht der Schwüle, welche einem ſchweren Gewitter voranzu⸗ 
gehen pflegt. Für Jemanden, welcher die Stimmung hier, den Cha⸗ 
rakter des Volkes nicht näher kennt, werden ſich vielleicht keine oder 
wenige Symptome darbieten, nach denen er die Ahnung eines politi- 
ſchen Gewitters in ſich aufnehmen würde; für den genaueren Beob- 
achter fehlt es jedoch nicht an ſolchen Symptomen, obwohl deren Auf⸗ 
zählung ſchwer iſt, da ſie ſich mehr fühlen als beſchreiben laſſen. Da 
aber die hier herrſchende Stimmung ſtets nur der Abglanz der Ereig⸗ 
niſſe und Plane iſt, welche die Actionspartei im übrigen Italien im 
Sinne hat, ſo kann man leicht daraus den Schluß ziehen, daß eben 
dieſe Partei einen neuen Streich gegen Venetien vorbereitet. Als noch 
Niemand den verhinderten Putſch gegen Südtirol ahnte, wußte man 
hier ſchon von den Vorbereitungen dazu, und war genau von den 
Planen der Angreifer unterrichtet; nun nachdem das Unternehmen ge⸗ 
hindert worden, ſollte man meinen, daß alle Hoffnungen auf eine bal⸗ 
dige Wiederholung geſchwunden. Weit gefehlt. Nie war die hieſige 
Bevölkerung feſter davon überzeugt, daß die „Befreiung Venedigs“ 
demnächſt in Scene geſetzt werden wird. Wie in den unglücklichen 
Zeiten des Jahres 1859 ſtecken unſere Italianiſſimi wieder die Köpfe 
zuſammen, die Cafés find politiſche Clubs, und die boshaft und ſcha⸗ 
denfroh lächelnden Geſichter ſcheinen den Oeſterreichern das baldige Ende 
ihrer Herrſchaft vorausſagen zu wellen. Zwar werden, wir find davon 
feſt überzeugt, dieſe ſanguiniſchen Hoffnungen bald zu Waſſer werden, 
denn wir ſind hier auf alle Ereigniſſe vorbereitet; aber die Hoffnung 
beſteht, „und es ſteckt etwas in der Luft.“ Die Regierung ſelbſt hat 
hiervon die vollſte Ueberzeugung; ſie weiß es, daß das ganze Land 
von politiſchen Agenten wimmelt, aber poſitive Anhaltspunkte fehlen 
ihr faſt ganz, und deshalb muß ſie ſich damit begnügen, zu wachen 
und für alle Fälle bereit zu ſein. Einer Täuſchung aber muß ſie ent⸗ 
ſagen, will ſie für alle Eventualitäten vorbereitet ſein, nämlich dem 
Glauben an die gute Geſinnung und Anhänglichkeit des Landvolks. 
Die Geſinnung des Landvolks iſt nicht jene, wie ſie im Jahre 1848 
und 1849 und ſelbſt noch 1859 war. Der Verkehr mit den Städ⸗ 
tern, die Lehren politiſcher Agenten und einer großen Zahl Prieſter 
haben die Geſinnungen des Landvolks geändert, und daſſelbe ſympa⸗ 
thiſirt mit der Bewegung, da man ihm einzureden gewußt hat, daß 
es nur von dieſer Rettung aus ſeiner wirklich drückenden Lage erwarten 
dürfe. Darum hüte man ſich vor allzu großem Vertrauen auf die 
treue Geſinnung des Landvolks und betrachte dieſe eben als hiſtoriſche 


Erinnerung. 
Italien. 


Turin, 20. Juni. [Das . in die Nähe von Turin 
verpflanzt. — Das neapokitaniſche Episcopat.] Seit einigen Ta⸗ 


den Umgebungen Turins. Factum iſt es, daß in der Nähe von Rivoli bei 
Suſa vier Gendarmen in einem Kampfe mit neapolitaniſchen Deſerteuren 


getödtet wurden und daß zwei Banden in dieſen Gegenden haufen. Die 


eine, die in den Wäldern von Fiano und Givoletto ihr Unweſen treibt, de⸗ 
ſteht aus ungefähr 30 den Gefängniſſen eniſprungenen Räubern und Mör⸗ 
dern, die andere aus 100 neapolitaniſch⸗romagnoliſchen, weniger piemonte⸗ 
ſiſchen Deſerteuren, die von einem frühern Galeerenſträfling aus Orbaſſano 
(Piemont) geführt werden. Letzter Bande gehören die Deſerteure an, welche 
die vier Gendarmen getödtet haben. Von Geiſtlichen aufgehetzt und von 
Reactionären und Legitimiſten mit Geld verſehen, ſuchten fie über Rivoli 
und Avigliana das Ausland zu gewinnen, wurden daſelbſt aber von einer 
Truppenabtheilung überfallen, die verſchiedene Gefangene machte und fie ges 
genwärtig über die Berge verfolgt. Schrealicher aber ift der Zweck der klei⸗ 
nen, jedoch verwegenern Bande von Fiano. Unter dem Schleier des tief⸗ 
ſten Geheimniſſes organiſirt, haben, wie ich heute definitiv erfahren, die 
Reactionspartei, die gehäſſige Geiſtlichkeit und ſonſtige 45 Italiens, die⸗ 
ſelbe gedungen, um dem König, der ſehr oft in dieſen Gegenden unter ge⸗ 
ringer Begleitung zu jagen pflegt, aufzulauern und ihn zu ermorden. Ein aus⸗ 
gedienter Rittmeiſter ſteht an der Spitze dieſer Mörderbande. Glüdlichers 
weiſe haben die Behörden von der Exiſtenz und den Planen dieſer Elenden 
Wind bekommen und eine Truppenabiheilung wurde vor mehreren Tagen 
zu deren Verfolgung ausgeſchickt. Der Bande gelang es jedoch, trotz aller 
von den Soldaten angewendeten Vorſicht, ſich in die Berge zu flüchten, wo 
ſie eben heftig verfolgt wird. Die getroffenen Vorſichtsmaßregeln ſind 
indeß derart, daß keine weitern Gefahren zu erwarten ſind, aber allgemein 
iſt die Erbitterung gegen die Geiſtlichkeit, welche dieſe gräßlichen Plane ger 
ſchmiedet hat, wie aus der Ausſage der gefangenen Räuber hervorgeht. — 
Ein ſpaniſches Schiff liegt in Civita⸗Vecchia zur Dispoſition des neapolita⸗ 
niſchen Hofes, deſſen Abreiſe unzweifelhaft ſcheint. Doch will der König 
Franz ſelbſt zurückbleiben und im Albanergebirg Villeggiatur halten. Die 
Biſchb e Neapels (61 an der Zahl) haben am 8. Juni eine Adreſſe an die 
in Rom verfammelten Kirchenfürſten gerichtet, worin fie ihr unfreimilliges 
Ausbleiben beklagen, und ihre Einigkeit und Ergebenheit an die Sache des 
Papſtthums erklären. Dies Aktenſtück beginnt: 

„Während Ihr, erlauchteſte Väter und viel geliebte Brüder an dieſem 
feierlichen Pfingſtfeſt um den Stuhl St. Perters verſammelt ſeid, bleibt uns 
Biſchöfen der Kirche Neapels, die wir in unſerm eigenen Vaterland wie in 
einer fremden Erde gefangen ſind, nichts übrig als das Gebet, gleich dem 
Propheten Daniel, die Fenſter unſeres Oratoriums eröffnend, welche auf 
das neue F Rom, hinausſeben, bleibt uns nichts übrig, als den 
Herrn zu bitten, daß er die Tage unſerer Geſangenſchaft abkürze, und von 
weitem zu beobachten, was dieſen Morgen in dem Haupttempel der Chri⸗ 
ſtenheit geſchieht, eine Feier nämlich, an welcher Ihr ſelbſt einen jo großen 
Theil habt, und der beizuwohnen die Ungerechtigkeit uns verhindert hat ꝛc.“ 

Folgen die Unterſchriften von 13 Erzbiſchöfen und 48 Biſchöfen jenes 
Königreichs. Keiner von Sieilien iſt darunter. 

ch wei z. 

Genf, 21. Juni. [Die conſtituirende Verſammlung.] Geſtern 
trat die am 15. Juni erwählte conſtituirende Verſammlung zu ihrer erſten 
Sitzung zuſammen. Zum Präſidirenden wurde der conſervative Profeſſor 

ictet de la Rive erwählt, die beiden Vice⸗Präſidenten wurden aus den 

eihen der Independenten und Radikalen genommen. Die Eröffnungsrede 
des Präſidenten ſprach ſich in einem verſoͤhnlichen Sinne aus; ſie ſtellte 
als die Aufgabe der Verſammlung die Begründung und Herſtellung einer 
Verfaſſung bin, welche, indem ſie allen die Freiheit gewähre, endlich eine 
wahre Beruhigung der Gemüther herbeiführe. Die radicale Partei iſt durch 
etwa 32 Abgeordnete in der conſtituixenden Verſammlung vertreten, unter 
welchen James Fazy natürlich die Führerrolle behauptet. Jedermann ift 
geſpannt, wie er, bisber an ausſchlleßliches Tonangeben gewöhnt, in die 
neue Lage der Dinge ſich finden wird. James Fazy, ſo groß auch die 
Niederlage ſeiner Partei gegenwärtig ſein mag, iſt genug gewandter Staats⸗ 
mann, um ſich auch unter dieſen Umſtänden noch eine gewiſſe Bedeutung zu 
ſichern. Doch ſtehen ihm diesmal in der Conſtituante Männer von ganz 
anderer Intelligenz gegenüber, als er bisher im großen Rath um ſich zu 
ſehen gewohnt war. Sn der ganzen Schweiz ſieht man mit der größten 
Spannung der nun in Ausſicht der Dinge und Ereig⸗ 
niſſe in Genf entgegen. Nachdem übrigens die neulichen Wahlaufregungen 
vorüber ſind, iſt eine etwas ruhigere Stimmung unter den Parteien. wenig⸗ 
ſtens vorläufig, eingetreten. 1 7 

Dem „Bund“ vom 25. Juni ſchreibt man aus Luzern: „Die 
franzöſiſchen Legitimiſten ſtroͤmen in geradezu ungeheurer Menge ihrem 
Grafen von Chambord zu. Im „Schweizerhof“ genügen Zimmer und 
Säle zu ihrer Aufnahme nicht mehr, ſogar Corridore ſollen in Schlaf⸗ 
gemächer umgewandelt ſein. Man zählt dieſer politiſchen Wallfahrer 
900—1000. Zum Vormittagsgottesdienſt in der Hofkirche zog Hein⸗ 
rich V. letzten Sonntag, wie bereits gemeldet, mit einem Gefolge von 
800 Perſonen. 


Großbritannien. 
L. C. London, 24. Juni. Im Congreß in Waſhington wurde eine 
Unterſuchung gegen Mr. Benjamin Wood (den unlängſt von „Times“ 
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und nicht für die Regierungsvorlage ſtimmen (lebhafte Zuſtimmung). Dr. gen circuliren die beunruhigendſten Gerüchte über vermehrte Unſicherbeit in! und „Globe“ viel belobten Redner) angeordnet, weil er den Rebellen wich ⸗ 
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einen außerordentlichen Eindruck. Die Demokratie erkannte darin ihr 
neues Programm: Fortſchritt, Ausbau der Verfaſſung. Was Waldeck 
eigentlich den Miniſtern zumuthete, für das wahre conſtitutionelle 
Syſtem mit Entſchiedenheit zu kämpfen, das faßte nun die Demokratie 
als ihre neue Aufgabe auf. > 

Die unmittelbare Folge dieſer erſten officiellen Aeußerung des 
Chefs der alten Demokratie war die Bildung einer neuen Partei, 
deren Stamm die frühere Waldeck ſche Partei bildete, und zu der ſich 
die jüngeren demokratiſchen Elemente, die eine mäßigere Erziehung er⸗ 
halten hatten, geſellten. Außerdem war, wie geſagt, die deutſche 
Frage eine abſolut demokratiſche und zugleich preußiſche geworden, jo 
daß auch die Anhänger der Idee, die vorläufig im Nationalverein 
ihren weiteſten Ausdruck gefunden hatte, keinen Anſtand nahmen, dieſer 
neuen, nun als „deutſche Fortſchrittspartei“ auftretende Geſinnungs⸗ 
verbindung zuzutreten. Dieſe an ſich verſchiedenen Elemente amalga⸗ 
mirten ſich bald; die alte Demokratie beurkundete ihre Regeneration 
dadurch, daß ſie ſich mit der neuen, jungen Partei des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Fortſchritts ſo innig zu verbinden verſtand und deren Ziele 
für die innere wie für die deutſche Politik auch einzig als die ihren 
erkannte. 

Es iſt deshalb auch eine andere Rede Waldecks aus jener Zeit 
von hoher Bedeutung. Sie betrifft die deutſche Frage, und bei 
der Kühle und gewiſſen Indifferenz, mit der Waldeck dieſe ſtets zum 
Leidweſen feiner Partei behandelte, iſt fie um fo charakteriſtiſcher, weil 
ſie in der That zum großen Theil in ihren Gedanken mit den Ideen 
der geſammten deutſchen Fortſchrittspartei und des Nationalvereins 
harmoniſch it. Dieſe Rede, die allzu wenig beachtet zu ſein ſcheint, 
wurde am 2. März 1861, bei Gelegenheit einer Petitionsberathung, 
gehalten und entwickelte das vornehmſte Anrecht Preußens auf Füh⸗ 
rung Deutſchlands. Zu dieſem Behufe habe es aber vor Allem da⸗ 
für zu ſorgen, daß es ein freifinnig regierter conſtitutioneller Staat 
ſei, um die Sympathien der anderen deutſchen Volker zu erwerben. 
Ein Central⸗Parlament müſſe das Organ des deutſchen Volks fein. 
Wenn Waldeck auch eine Hegemonie Oeſterreichs in Deutſchland folge⸗ 
richtig verwarf und die Beſtrebungen des Nationalvereind ausdrücklich 
als berechtigte anerkannte, ſo rechnete er doch bei der Neugeſtaltung 
Deutſchlands auf die Zugehörigkeit Deutſch⸗Oeſterreichs. In dieſem 
Punkte mochte die Rede von den Tendenzen der Fortſchrittspartel, die 
ſich bildete, abweichen; aber gewiß ſteht auch der Waldeckſche Gedanke 
nicht als ein vereinzelter da. 

Die neuere parlamentariſche Thätigkeit Waldecks concentrirte ſich 
aber, wie ſchon früher, auf die demokratiſche Reform der Gemeinde⸗ 
Verfaſſung und Agrarverhältnifie, die Specialität, welche er mit fo 
vielem Eifer ſeit ſo langer Zeit pflegt, und die man mit Unrecht als 
feine Eigenſinnigkeit oft bezeichnen hört. Auf dieſem Gebiete ift er 
der wahre Demokrat. Heut wie ſonſt, und das gereicht ihm zur 
Ehre. Auch in der Seſſion von 1861 kämpfte er dafür. Er ſprach 
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oft über und gegen die Grundſteuer wegen der daraus entſpringenden 
Entſchädigungen und Erhoͤhung der Abgaben um zwei Millionen, die 
1865 eintreten ſoll. Er eiferte gegen die neue Militär⸗Organiſation, 
betheiligte ſich an den Bergwerksgeſetzen und an dem Bericht über das 
Handelsgeſetzbuch und deſſen Einführung. Auch forderte er die Wie⸗ 
derherſtellung der Gemeindeordnung von 1850 und brachte in der 
kurzen Seſſion von 1862 ſogar einen revidirten Geſetzentwurf der⸗ 
ſelben mit Motiven ein, den zwar die Commiſſion auch diesmal noch 
nicht adoptirte, aber der bei der Abſtimmung im Plenum wahrſchein⸗ 
lich angenommen worden wäre. Die Auflöfung des Hauſes vertagte 
die ganze Angelegenheit. 

Abermals, wie im Dezember 1861, wurde Waldeck bei der Neu⸗ 
wahl im Mai 1862, von dem bielefelder Kreiſe gewählt, ſo daß die 
ſtehende Wahl in Berlin fallen gelaſſen werden konnte. Waldeck hatte 
feinen trefflichen Rechenſchaftsbericht am 13. April perſönlich feinen 
Wählern erſtattet und hierin die Parallele der alten Demokratie mit 
der jetzigen Fortſchrittspartei ſehr glücklich gezogen. Wir haben die 
organiſche Verbindung beider zu erklären verſucht und die Zukunft 
wird entſcheiden, ob dieſe Verbindung eine ſo feſte und erſprießliche iſt, 
wie wir es glauben. Es iſt wohl moglich, daß die junge Demokratie 
öfter die alte als zu gemäßigt und zu diplomatiſch mit einer gewiſſen 
Rückſichtsloſigkeit behandeln wird; aber nach allem gekühlten Thaten⸗ 
drang wird dieſe ſicherlich erfahrungsreicher immer wieder zu dem feſt⸗ 
gewordenen Stamm der Partei zurückkommen und deren nach ſchweren 
Leiden erhaltene Ruhe und Beſtimmtheit des Weſens in verdienter 
Gerechtigkeit würdigen.“) 


A London während der Weltausstellung 1862. 


Bevor wir zu unferer vaterländiſchen Ausſtellung zurückkehren, wollen 
wir noch einen Gang durch den ſchwediſchen und den däniſchen Hof 
machen; denn dieſe beiden Höfe hängen mit der jüngſt durchwanderten 
norwegiſchen Abtheilung ſo eng zuſammen, daß ſie zur Ergänzung des 
von uns entworfenen Culturbildes nothwendig ſcheinen. 

Schweden iſt bei weitem reicher von der Natur ausgeſtattet, als 
Norwegen. Die ſüͤdlichen und weſtlichen Theile des Landes haben die 
ergiebigſten Eiſenbergwerke der Welt, namentlich Wermeland, Smaland 
und Dalekarlien. Der hier gewonnene Stahl wird ſeiner Härte und 
Biegſamkeit wegen außerordentlich geſchätzt, und die zahlreich eingeſand⸗ 
ten Proben beweiſen die volle Berechtigung. Wir erwähnen vor allen 
die Horndal⸗ und die Kloſter⸗Eiſenwerke in Dalecarlien; erſtere ſenden 
Proben aus den Minen von Bisperg, Holm und Weſtersjö, letztere 
rällingsberger und beſſemer Stahl, der ſich durch ſeinen vorzüglichen 
Bruch empfiehlt. 

Von verarbeitetem Eiſen iſt die von Ankarcrona ausgeſtellte große 


*) Die Charakterſkizze Grabow's werden wir in der a 
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Kanone anzuführen, die eine höͤchſt eigenthümliche Vorrichtung zum 
Laden hat und ſeit 1860 in der ſchwediſchen Armee im Gebrauch iſt. 
Uns fiel vor allem die Gleichmäßigkeit des Stahlbruches auf, der in 
dem ganzen Geſchütz — einem Achtundvierzig⸗Pfünder — vollkommen 
gleichkörnig iſt. 5 
Nicht minder bemerkenswerth, als dieſe Schätze aus dem Innern 
der Erde, ſind die Erträge der Bodenkultur, die hauptſächlich aus den 
nördlichen und öftlihen Gegenden ſtammen. 
Ueberfluß an Waſſer, dabei die induſtrielle Thätigkeit einer kräftigen 
Bevölkerung haben in den nördlichſten Gegenden ſelbſt eine üppige Cultur 
geſchaffen. Der aus Gyljen, 10 Meilen ſüdlich vom Nord⸗Polarkreiſe, 
geſandte Weizen ſteht dem unſerigen kaum nach. Von beſonderer Güte 
fin) die vorhandenen Holzarten, namentlich der Durchſchnitt einer 100: 
jährigen Eiche und ebenſo von verſchiedenen andern Holzarten, die wir 
einzeln anführen würden, wenn wir nicht fürchten müßten, daß vielleicht 
irgend ein Foͤrſter aus den noͤrdlichen Gegenden uns beweiſt, wie das 
Holz, welches wir für den Dulchſchnitt einer gewöhnlichen Fichte (pinus 
sylvestris) gehalten haben, von einer See-Fichte (pinus maritima) 


ſtammt, und daß wir ebenſo unbewandert auf dem Gebiete der Den⸗ 


drologie wie auf dem der mathematiſchen Geographie ſind. 2 

Wir finden auch Gelegenheit, die Schönheit des Holzes in der Ver: 
arbeitung zu bewundern. In Klaſſe 30 iſt ein mächtiger Schänktiſch 
aus geſchnitztem Eichenholze ausgeſtellt, bei welchem die Arbeit von 
Vielen übertroffen ſein wird, dagegen das Material unvergleichlich iſt. 

Nicht weniger ergiebig, als die Bergwerke, ſind die Steinbrüche. 
Marmor aus Oſtgothland und Granit aus den nördlideren Theilen 
von Weſtgothland iſt in vielen Proben und Verarbeitungen eingeſandt, 
doch ſind die Monumente und Kreuze ziemlich roh gearbeitet. 

Dieſer Mangel an Geſchmack tritt überhaupt in der ſchwediſchen 
Ausftelung hervor und ſtehen die Gegenſtände daher binter den Aus⸗ 
ſtellungen faſt aller Länder zurück. Gleich im Vordergrunde fallen 
einige Majolica⸗Tiſche ins Auge; fie find bunt und ohne Symmetrie, 
die Verzierungen aus den heterogenen nordiſchen und claſſiſchen Ara⸗ 
besken zuſammengeſetzt. Nicht weniger tritt dieſer Mangel bei den 
Gold- und Silberarbeiten zu Tage; ſelbſt an der von Quarnſtröm mo: 
dellirten, von Larſon in Gothenburg ausgeſtellten Punſchbowle will uns 
die Zuſammenwürfelung altnordiſcher Grotesken und der zarten Wellen⸗ 
linien in den Blumen⸗Arabesken nicht zuſagen. 

Da machen die däniſchen Arbeiten in edlen Metallen einen ganz 
andern Eindruck. Ueberhaupt iſt dieſer Hof einer der bemerkenswerthe⸗ 
ſten in dem ganzen Gebäude und kann namentlich der Einheit in der 
Anordnung wegen unſern deutſchen Commiſſären als Beiſpiel dienen. 

Vor Allem iſt bei der däniſchen Ausſtellung der nationale Charakter 
hervorzuheben, der ſich nicht nur in der Form der einzelnen Gegen⸗ 
ſtände zeigt, ſondern der ſich in dem Charakter des ganzen Hofes aus⸗ 
ſpricht: und da ſcheint es denn faſt, als ob hier zugleich ein politiſcher 
Zweck ins Auge gefaßt wäre, als ob die vollſtändige Einheit des Le⸗ 


Ein feſter Boden und der 
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tige Nachrichten geliefert haben ſoll. Mr. Wood ſelber ſtimmte für die Un⸗ 


Geſchwack copirt worden. 


tetſuchung. 8 2 

Im „College of Phyſicians“ in Edinburgh wurde vor einigen Tagen 
darüber berathen, ob ärztliche Diplome Frauen, die eine Prüfung bes 
ſtehen, gegeben werden ſollten. Die Frage wurde mit 18 gegen 16 Stim⸗ 
men verneint. = 

Der Vicekönig von Egypten bat ſeinen Vorſatz, ſchon morgen ‚Eng: 
land zu verlafjen, geändert und eine Einladung nach Liverpool angenommen, 
woſelbſt ihn die Stadt bewirthen wird. Er begiebt ſich aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach auf ſeiner Pacht dahin. A 

Es liegt uns heute der amtliche Ausweis über die aus England ſtatt⸗ 
i cnberung während des Jahres 1861 vor. Aus dieſem 
erſehen wir Folgendes: Am ſtärkſten war die Auswanderung im J. 1852, 
und ſeit 1855 hat ſie ſtätig abgenommen, nur daß ſich im J. 1857 ein vor⸗ 
übergehender Auſſchwung zeigte. Im Jahre 1861 waren aus England nicht 
mehr denn 91,770 Perſonen ausgewandert, ſomit weniger als in irgend 
einem Jahre ſeit 1844, und zwar um 36,539 weniger als im J. 1860, und 
um 256,984 weniger als in dem ſtärkſten aller Emigrationsjahre, dem 
Jahre 1852. 

In der Stadt Coventry wurde vorgeſtern, zum erſtenmale nach 11 Jah⸗ 
ren, wieder der bekannte Ritt der Lady Godiva ſymboliſch gefeiert. 
Es war zu dieſem Zwecke ein Feſtzug durch die Stadt arrangirt worden, 
bei dem ein wahrer Ueberfluß von Rittern, Damen, Herolden und Knappen 

berrſcht zu baben ſcheint, denn die dortigen Lokalblätter melden, daß die 

rozeſſton anderthalb Meilen lang war. Auch Elephanten und Kameele 
zogen mit im Zuge. Die Dame aber, welche die Lady Godiva vorſtellte, 
war und blieb eine Kunſtreiterin, in fleiſchfarbenem Tricot, aber ſonſt kunſt⸗ 
reiterlich in Anſtand gekleidet — decently dressed, wie es in den früher 
ausgegebenen Ankündigungen ausdrücklich bemerkt war. 


London, 24. Juni. [Parlamentsverhandlungen am 23. Juni.] 


m Unterhauſe gehen die Mitglieder in's Comite über die Feſtbauten, und 
drr Kriegsminiſter Sir. G. C. Lewis, kündigt an, daß e wie 
ſie vor einiger Zeit verſprochen, die Bauten in Spithead bis zum Juni 
1863 eingeftellt hat, und daß der contractliche Bau⸗Unternehmer in olge 
davon eine große Geldſumme als Schadenerſatz beanſprucht. Sie komme 
kermit dem Wunſch des Hauſes nach, welches nach der Monitor⸗Merrimac⸗ 
faire der Anſicht huldigte, daß es nicht rathſam fei, für etwas Anderes, 
als ſchwimmende Batterien große Ausgaben zu machen. Mittlerweile würden 
in Shoeburyneß Verſuche angeſtellt, um & erſehen, wie viel fteinerne Forts 
im Stande wären, feindliche Schiffe am Einlaufen in den Hafen von Ports⸗ 
mouth zu bindern. Der Ausgang dieſer Experimente werde für die künfti⸗ 
gen Entſchlüſſe der Regierung maßgebend ſein. Der ſehr ehrenwerthe Ba⸗ 
tonet beantragt darauf folgende Reſolution: — „daß zur Beſchaffung einer 
weitern Summe, unt damit die Bauten zur Vertheidigung der königlichen 
Werften und Arſenale, ſo wie der Häfen von Dover und Portland, und die 
Errichtung eines central gelegenen Arſenals zu beſtreiten, der conſolidirte 
Fonds des vereinigten Königreichs mit einer 1,200,000 L. nicht überſteigen⸗ 
den Summe belaſtet werde, und daß die Commiſſarien des ig Schatz⸗ 
amtes berechtigt und ermächtigt werden, beſagte Summe durch Leibrenten 
auf nicht mehr als 30 Jahre aufzubringen, und daß ſolche Leibrenten be⸗ 
ſagten conſolidirten Fonds zur Laſt geſchrieben werden und aus demſelben 
zahlbar ſeien.“ Mr. Bernal Osborne bekämpft die Reſolution und be⸗ 
aantragt ein Amendement, zu deſſen Begründung er unter Anderem geltend 
macht, daß die ganze Angriffs⸗ und Vertheidigungstheorie durch das moderne 
Kriegs ſyſtem umgeſtoßen ſei. Unter den heutigen Kriegsumſtänden — Dank 
dem Dampf und dem Schiffspanzer — vermöge keine feindliche Streitmacht 
auf der engliſchen Küſte zu landen, ſo lange die engliſche Flotte den Canal 
deherrſche. Die Vertheidigungs⸗Commiſſion ſcheine vergeſſen zu haben, daß 
England den Canal jederzeit beherrſchen könne. Die vorgeſchlagenenen Fe⸗ 
ſtungswerke würden 95,000 Mann Beſatzung brauchen; auf Portsmouth 
allein würden 30,000 Mann kommen müſſen. Was nütze es daher Geld 
auf den Bau von Forts zu bewilligen, wenn man nicht die Ausſicht babe, 
zur Beſetzung derſelben eine reguläre Armee auszuheben? Sein Amende⸗ 
ment lautet: — „daß es, in Anbetracht der im Gang befindlichen Verände⸗ 
rungen und Verbeſſerungen in der Kunſt des Angriffs und der Vertheidi⸗ 
ung, in dieſem Augenblick nicht zweckdienlich iſt, mit dem Bau der beabſich⸗ 
ten Forts an den Untiefen von Spithead oder mit den von der Landes⸗ 
vertheidigungs⸗Commiſſion empfohlenen neuen Feſtungswerken bei Ports⸗ 
deu mouth und Dover vorzugehen; und daß, nach der Meinung des 
auſes, bei einem allgemeinen Syſtem der a die ‚rote 
8 he Waffe anzuſehen ift, auf die ſich das Land hauptſächlich zu verlaſſen 
at.“ Sir. F. Smith Sir. G. C. Lewis 
agt, das Amendement e ] 
5 en Klugheit. Die beabſichtigten Forts Hen zum Schutz der Werft⸗ 


igen und 


ſekundirt das Amendement. 


bens in den verſchiedenen Theilen des Landes, des continentalen wie 
des inſularen, vorgeführt werden ſollte. Und dieſer Zug iſt von den 
Lithographien, welche Schlachtſcenen des deutſch⸗däniſchen Krieges, aus 
däniſchem Standpunkte aufgefaßt, darſtellen, bis zu den Goldarbeiten 
zu verfolgen, welche den alt⸗nordiſchen Charakter in ſeltener Reinheit 
wiedergeben. Gleich die Trophäen im Schiffe können als Beiſpiel 
dienen; es find die Porzellanarbeiten der königlichen Porzellan⸗Manu⸗ 
ſaktur und der Herren Bing und Grondahl in Kopenhagen; beide Fa⸗ 
brifen wetteifern in der Güte des Materials und in der Eleganz der 
Ausführung, und zum Ruhm der Privatfirma müſſen wir hervorheben, 
daß ſie die Concurrenz mit einem öffentlichen Inſtitute, das bereits 
zweihundert Jahre in Thätigkeit ift, würdig beſteht. In den Gegen 
ftänden beider finden wir jedoch dieſelben Muſter wieder; gewoͤhnlich 


find es die ſcharf begrenzten und eckigen, aber in ihrer Art harmoni⸗ 


ſchen Zeichnungen altnordiſcher Denkmale, und wo der claſſiſche Styl 
als Muſter gedient hat, in der von Thorwaldſen eingeführten Art. 
Wie dieſer Künſtler überhaupt einen vollſtändig nationalen Einfluß ges 
habt hat, ſo ſind auch ſeine Werke von Bing und Grondahl in den 
verſchiedenſten Formen, als Nippes und Zimmerverzierungen, mit vielem 
Am reichlichſten iſt bei beiden Auöftellern 
das in Dänemark meiſt gebräuchliche blaue Chinaporzellan vertreten, 
welches in Deutschland gewöhnlich als engliſches Porzellan bezeichnet 
wird; in dieſen Arbeiten übertrifft die königliche Fabrik die andere bei 
weitem. Dagegen finden ſich bei Bing und Grondahl böͤchſt zierlich 


ausgeführte, in Form und Malerei gleich vorzügliche Frühſtücks⸗Ge⸗ 


ſchirre, von denen wir namentlich zwei hervorheben wollen; das eine, 
für den König von Dänemark beſtimmte, ift in altnordiſchem Geſchmack 
mit fein in Gold und Blau ausgeführten Arabesken, namentlich iſt 
die elegante Form der Taſſen bewundernswerth; das andere, welches 
für die Weltausſtellung beſonders gearbeitet iſt, trägt den Charakter 
einer jüngeren Epoche, ohne jedoch feinen nationalen Typus aufzu⸗ 
geben: es iſt im Geſchmack der Zeit Chriſtians IV., der während einer 
fechözigiährigen Herſchaft (15881648) in Dänemark den Kunſtſinn 
durch Schulen und Bauten forderte und unter deſſen Regierung alle 
die Schlöffer erbaut wurden, welche Kopenhagen zu einem nordischen 
Venedig machten. Das hier ausgeſtellte Service bringt in feiner Ma⸗ 
lerei Abbildungen dieſer Kunſtdenkmäler und verbindet jo den Ausdruck 
des Nationalgeiſtes mit dem artiſtiſcher Schönheit. a 


Und nicht minder tritt dieſer nationale Zug in den Gold- und 
Silberarbeiten hervor; nicht ſo wohl in den Schmuckſachen von Thor⸗ 
ning und von Dahl iſt die antike Zeichnung beibehalten, als nament⸗ 
lich in den Trinkhörnern, die von den meiſten Goldſchmieden ausge⸗ 
stellt find. Das eine, gleichfalls von Dahl in Kopenhagen, iſt von 
einigen däniſchen Parlamentsmitgliedern dem engliſchen Philologen 
Kun als ein Ehrengeſchenk überreicht worden für feine Bemühungen 
um die Verbreitung der nordiſchen Literatur in England: die Ver⸗ 
dienſte dieſes Mannes ſind in der That nicht gering; er machte zu 


* 
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ſchlagen, anſtalt die ſchwebende Schuld zu vergrößern. Er gebe zu, daß die] wo ihre Arbeit zu den bereits den anderen freien Arbeitern bewilligten 


Aufgebung der Spithead⸗Forts ein gut Stück der Oppoſition entwaffne, aber 
er verſtehe nicht, warum Portsmouth unbeſeſtigt bleiben ſoll, während in 
Plymouth weiter gebaut wird. Wenn die beſte Art der Hafenvertheidigung 
noch eine unentſcheidende Frage ſei, warum ſollte man den Bau dann nicht 
an beiden Orten verſchieben? Mr. Bentinck iſt in letzterer Beziehung 
mit Sir Stafford Northcote vollkommen einverſtanden. Sir Morton Peto 
beſchwört die Regierung, keine große Geldausgabe ohne reifliche Berathung 
zu beſchließen. Sir J. Walſh, Mr. Monſell und Lord Clarence Pa⸗ 
get nehmen mit einigen Worten an der Debatte Theil, die einzuſchlaſen 
ſcheint, bis ſich Lord Palmerſton erhebt und die Argumente Sir Stafford 
Northcote's, anfangs ſcherzhaft, beantwortet. Sir Stofford ſcheue ſich, den 
conſolidirten Fonds zu belaſten, weil derſelbe die Nachkommen der heute le⸗ 
benden Generation drücken werde. Man könnte ihm darauf mit dem (aus 
Pitt's Zeit bekannnten) Wort entgegnen: „Warum ſollen wir für die Nach⸗ 
welt ſorgen? Hat die Nachwelt je etwas für uns gethan?“ Er betrachte 
die projektirten Feſtungswerke, wie die dauernden Verbeſſerungen auf einem 
Grundſtück, das ein Freilehen it; ſolche Verbeſſerungen kommen dem Erben, 
Käufer oder ſonſtigen fpäteren Beſitzer zu Gute, und es fei daber nur gerecht 
und billig, daß er einen Theil ihrer Koſten trage. Er muß es auch in Ab⸗ 
rede ſlellen, daß England, indem es feine Küſten befeſtige, einen Nachbarſtaat 
zu beleidigen denke. Er habe es ſtets für die richtigſte Politik gehalten, ſich 
auf dem Fuß der Ebenbürtigteit mit Frankreich zu behaupten. So lange 
England und Frankxeich einander vollkommen gleich an Macht ſeien, werde 
nichts ihre Harmonie zu ſtören vermögen, und er freue ſich ſagen zu können, 
daß die beiden Regierungen im herzlichſten und freundlichſten Einvernehmen 
ſeien. Hoffentlich werde das Haus ſich nicht blamiren, und die Politik, die 
es vor zwei Jahren mit großer Majorität ſanctionirte, nicht heute verleug⸗ 
nen wollen. Mr. Osborne nimmt ſein Amendement zurück, und die Re⸗ 
ſolution des Kriegsminiſters wird genehmigt. Die Sitzung ſchließt um „2 Uhr 

a — Gegen 10 Uhr Abends kam der Prinz Napoleon, in Begleitung des 
Grafen Flahaut und zwei anderen Herren, auf die für das diplomafiſche 
Corps beſtimmte Zuſchauertribüne, und blieb bis 1 Uhr im Hauſe. 
wurde während dieſer Zeit abwechſelnd von Mr. Disraeli, Mr. Cobden 
und Mr. H. Lennox beſucht. 

Rußland. 

[Ueber den Empfang des plocker Biſchofs Marſzewski 
beim Papſte] enthält der „Nadw.“ folgende authentiſche Mitthei⸗ 
lung: Nach der gewöhnlichen Begrüßung hob der Papſt zum Biſchof 
an: „Nun, geliebter Bruder, bringſt Du die Revolution aus Polen?“ 
Dieſe Frage bedeutete: biſt du gekommen, die polniſche Nation als 
revolutionär zu verklagen? und unmittelbar darauf fügte der Papſt 
hinzu: „Als treuer Sohn der heil. Kirche wirſt du dich doch nicht von 
zeitlichen Rückſichten leiten laſſen und das Werkzeug in der Hand wer— 
den, die ſich zum Ruin der heil. Kirche erhebt.“ Biſchof Marſzewski 
war durch dieſe Anrede völlig confternirt, und während er nach einer 
Antwort ſuchte, gab die Glocke das Zeichen, daß die Audienz geſchloſ— 
ſen ſei. (Poſ. Z.) 


- 


Dänemark. 

Kopenhagen, 24. Juni. [Ueber die (telegraphiſch gemeldete) 
Ueberſiedelung von Negern!] aus Nordamerika nach dem däni⸗ 
ſchen Weſtindien ſchreibt „Dagbladet“: Der Telegraph hat uns geſtern 
eine ziemlich ſonderbare Nachricht überbracht. Dänemark, erzählt ſie 
uns, hat in Waſhington den Vorſchlag gemacht, alle Neger ibren 
Herren abzunehmen, um ſie auf ihre Koſten nach der Inſel St. Croix 
zu befördern, wo ſie nach Ablauf von drei Jahren freigelaſſen werden. 
Wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo verbirgt ſich ein gewiſſer Fond von 
Wahrheit unter dieſer Nachricht, aber Mißverſtändniſſe und übertriebene 
Deutungen haben ſie von vornherein unkenntlich gemacht. Auf der 
Inſel St. Croix, wo die Negerſklaverei ſeit 1848 abgeſchafft iſt, leidet 
die Cultur des Zuckerrohrs bedeutend durch den Mangel an hinreichen⸗ 
den Arbeitskräften. Man hat dem abzuhelfen verſucht, indem man 
Arbeiter von der Inſel Barbadoes und anderen britiſchen Inſeln ein⸗ 
führte, und man hat zu gleicher Zeit zur Einführung von Kulies ſeine 
Zuflucht genommen. Da die nordamerikaniſchen Freiſtaaten in dieſem 
Augenblicke einen Ueberfluß an flüchtigen Negern haben, die ihren 
Herren entlaufen und anderen, welche confiscirt worden ſind, ſo findet 
ſich die Regierung der Vereinigten Staaten mit der Laſt dieſer Sklaven 
überbürdet, die weder Sklaven noch frei ſind. Aus dieſem Grunde hat 
die däniſche Regierung ſo eben den Amerikanern angeboten, von dieſen 
Negern bis zur Zahl von 3000 aufzunehmen und fie nach St. Croix 
auf Koſten der Inſel zu befördern, indem ſie ihnen gute Behandlung 
während der Zeit ihres Engagements auf den Pflanzungen garantirt, 


nächſt durch Ueberſetzung der Lyth'ſchen Grammatik die Engländer auf 
die Schönheit der isländiſchen Sprache aufmerkſam und erweckte durch 
Ueberſetzung der Volskunga⸗Sage und der Edda auch in den mit der 
Sprache nicht vertrauten Gebildeten den Geſchmack an der Literutur. 
Das Horn iſt gekrönt mit den Figuren Heindal's, des Wächters, und 
Chantikliers, des Sängers, und feinen Sockel bildet eine alt⸗ſcandinavi⸗ 
ſche Galeere, deren Spitze mit dem Drachenkopfe und der Spiegel mit 
dem däniſchen Löwen geziert iſt. Nicht weniger ſchoͤn iſt ein von Hertz 
ausgeſtelltes Trinkhorn, das gleichfalls mit Bildern aus der Heimskringla⸗ 
Sage geſchmückt iſt. Aber das Meiſterwerk in dieſer Art iſt das von 
Schwartz und Sohn vorgeführte, nach Zeichnungen von G. Peters 
entworfene Horn. Es iſt dies ein natürliches, [höngewundenes Büffel: 


Bedingungen bezahlt werden wird. 

Ueber denſelben Gegenſtand ſchreibt die „Berl. Tidende“: Wie wir 
erfahren, werden von St. Croix zur Zeit Verſuche gemacht, Plantage⸗ 
Arbeiter aus den Vereinigten Staaten unter der bedeutenden Anzahl 
in den Südſtaaten zu Hauſe gehörender Neger zu bekommen, welche 
allmählich als Folge des Fortganges der militäriſchen Operationen 
emancipirt worden ſind. Die Sache wird von Herrn George Walker 
in New⸗Nork geleitet, der früher viele Jahre hindurch auf St. Croix 
Kaufmann und Plantagen⸗Verwalter war und zu gedachtem Zwecke 
vor einigen Monaten mit einer vom Gouverneur und vom Bürger⸗ 
rathe auf St. Croix gemeinſchaftlich ausgefertigten Vollmacht verſehen 
wurde. Man ſieht daraus, was ſich von ſelbſt verſteht, daß nur davon 
die Rede iſt, freigemachte Neger nach St. Croix zu führen. Was im 
Telegramm über die dreijährige Lehrzeit u. ſ. w. geſagt wird, rührt 
vermuthlich daher, daß Herr Walker inſtruirt iſt, die Annahme gedachter 
freier Neger mit einem Contracte für drei Jabre zu verſuchen, ſo daß 
ſie ſich mindeſtens ſo lange Zeit nach ihrer Ankunft auf der Inſel beim 
Anbau des Zuckers bei den Pflanzern, bei welchen ſie angebracht wer⸗ 
den, zu arbeiten verpflichten. 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 15. Zuni. [Finanzielle Maßregeln. — 
Brände) Unter den von Seiten des türkiſchen Gouvernements zu 
erwartenden finanziellen Maßregeln bezeichnete ich Ihnen von Anz 
fang an die Einziehung des unverzinslichen Papiergeldes als die bei 
weitem bedeutendſte. Leider beſtehen noch Zweifel darüber, wie und 
ob ſie überhaupt durchgeführt werden wird Im Publikum verlautet 
von einem Project, wonach man 40 pCt. baar und 60 pCt. neue, 
dreiprocentige Conſolidés im Austauſch geben und damit die betreffen⸗ 
den Werthe innerhalb der nächſten Monate einziehen werde. Ich ſchreibe 
Ihnen eheſtens ausführlicher über dieſe finanziellen Angelegenheiten. — 
Nachdem wir eine zeitlang kühles Wetter gehabt, und mehrere Regen⸗ 
güſſe, die das Land weithin befruchteten, iſt es ſeit einigen Tagen 
drückend heiß geworden. Der vor Kurzem noch ſaftig grüne Raſen 
auf den Bergen hat ſeine gewöhnliche bräunliche Sommerfarbe bereits 
angenommen; das Laub an den Bäumen wird dunkler, die Ausſicht 
reicht durch die ſchwerere und dickere Luft nicht mehr zu den fernen 
Gebirgskämmen hin, und ungeheure von dann und wann losbrechenden 
Südwind aufgejagte Staubwolken ziehen über die Hauptſtadt. Am 
letztvergangenen Sonntag wurde dieſelbe von einem ſehr bedeutenden 
Brande heimgeſucht. In einem dem eigentlichen Konſtantinopel an⸗ 
gehörenden Viertel brannten 500 Häuſer, allerdings meiſtens elende 
Baracken, die aber einer zahlreichen Bevölkerung Obdach gaben, nieder, 
Man wird von Regierungs wegen den Abgebrannten zu Hilfe kommen. 
Den Verheerungen, welche hier von Bränden angerichtet werden, ent⸗ 
ſpricht die Schnelligkeit, mit welcher neue Stadtviertel entſtehen. Im 
Allgemeinen wird im laufenden Jahre viel gebaut. Und nicht nur 
leichte Häuſer entſtehen, ſondern auch ſehr ſolide ſteinerne. Namentlich 
dehnt ſich Pera mehr und mehr, und zwar gleichzeitig nach verſchie⸗ 
denen Seiten hin aus; die neugebauten Wohnungen und anderen Ge⸗ 
bäude der Frankenſtadt ſind faſt ſämmtlich maſſiv und ſteigen zu drei, 
vier und mehr Stockwerken auf. Auch wird mehr für die Reinlich⸗ 
keit der Straßen gethan wie vordem. — Bei Gelegenheit des eben 
zu Ende gegangenen Kurban⸗Beiram⸗Feſtes wurde kein außergewöhn⸗ 
licher Luxus entſaltet, nur die Militäraufſtellungen waren umfaſſender 
und machten einen impoſanteren Eindruck als ſonſt. (N. 3.) 

Aus Chios (Levante) ſchreibt man vom 24. v. M.: Die ganze Bevöl⸗ 
kerung befindet ſich heute in lebhaſter Aufregung, weil der Paſcha von 
Rhodus gezwungen worden iſt, eine der britiſchen Flagge angetbane Belei⸗ 
digung abzubitten. Um Entſtellungen vorzubeugen, theilen wir hier den 
Sachverhalt mit. Die britiſche Schaluppe „Forhound“ kreuzte vor Rhodus, 
um einigen Piraten, welche die benachten Gewäſſer unſicher machten, das 
Handwerk zu legen. Da er nicht in die kleinen, ſeichten Buchten einlaufen 
konnte, hatte der Kapitän ein griechiſches Boot gemiethet, und daſſelbe mit 
8 Mann unter ſeinem erſten Lieutenant bemannt, um den Piraten nach 
ihren Verſtecken zu folgen. Der „Foxhound“ ſelber hielt ſich 40 50 Meilen 
weit vom Ufer entfernt. Während nun das Heine Boot bei Pali, an der 
Rhodus gegenüberliegenden Küſte hinſteuerte, kam der Paſcha auf ſeinem 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


eingedrungen, og ähnliche Weiſe den Zug verlaſſen habe. Das Dunkel der 
regneriſchen Nacht verhüllte den Verbrecher den Blicken der den Zug beglei⸗ 
tenden Conducteure.“ 


Aus dem veszprimer Comitat wird dem „Sürgöny“ geſchrieben: „Am 
16. Juni gingen die zwei 16jährigen Dienſtleute des Herrn B. E. in Gaß⸗ 
tony baden. Einer derſelben war des Schwimmens unkundig und zog auch 
den andern mit ſich in den Wirbel hinein, wo beide umkamen. Dieſes Er⸗ 
eigniß gab zu folgendem Auftritt Veranlaſſung. Der Kirchenvater M. 75 
der ſonſt ein vermoͤglicher und verſtändiger Grundbeſitzer iſt, widerſetzte fi 
dem vom Ortspfarrer geſtatteten Ausläuten, ja er ſchmähte den Seelſorger 
und deſſen Gehilfen vor dem verſammelten Volke und bedrohte den 73 Jahre 
alten Glöckner mit Schlägen, wenn er ſich zu läuten unterſtünde, weil nach 
ſeiner Behauptung die Glocken ihre Wirkſamkeit gegen Hagelwetter verlieren, 
wenn mit denſelben Ertrunkenen ausgeläutet wird. Die zwei Leichname 


horn, das mit Gold eingefaßt und mit Basreliefs in Elfenbein aus⸗] wurden übrigens anftändig beſtattet, und damit der Aberglaube des M. J. 


gelegt iſt. Dieſe Basreliefs ſtellen vier Abenteuer Sigurd's des Dra⸗ 
chentödters und der ſtolzen Brunhild dar: Wie er den Drachen erſchlägt, 
wie er Brunhild ſein Wort verpfändet, ſeinen Flammenritt zu Brun⸗ 
hild und Brunhilds Rache, die erſten und das letzte Scenen der Edda, 
das dritte aus der Volskunga⸗Sage. Die Oeffnung iſt durch eine Sil⸗ 
berkapſel geſchloſſen, auf der ſich eine in Elfenbein gearbeitete ſcandi⸗ 
naviſche Kirche befindet; der maſſive Bau, den man aus der noch er⸗ 
haltenen Kirche von Riddarholm ſo gut beurtheilen kann, iſt trefflich 
wiedergegeben. 

Auch das ferne Island iſt durch einige Silberarbeiten vertreten 
und Grönland durch originelle Anzüge der Eskimos, Seehundsfelle und 
ſchwere Schneeſtiefel aus den Häuten der Seelöwen. Daneben finden 
ſich aus den ſüdlichen Colonien im indiſchen Ocean Zucker und Rum, 
ſo wie Medicamente. 

Die deutſchen Provinzen nehmen hierbei eine ziemlich dürftige Stel⸗ 
lung ein und geben damit die härteſte Klage gegen Dänemark und 
ſeine Herrſchaft ab. Hervorheben wollen wir einige ſchöne Thonarbei⸗ 
ten, namentlich eine große Fontaine in altelaſſiſchem Geſchmack. Vor⸗ 
züglich gelungen iſt an ihr ein Fries mit einem Triumphzuge des 
Bacchus. Altona iſt am reichſten vertreten, namentlich mit Rohpro⸗ 
dukten und kleineren Manufacturarbeiten, während aus Kiel ſchoͤne 
Dekorationsſachen, wie Teppiche und Tapeten vorliegen. Die Unzu⸗ 
ſammengehoͤrigkeit beider Nationen tritt aber aus allen dem klar hervor. 


Die wiener „Preſſe“ vom 25. Juni berichtet über einen Raubanfall im 
Eiſenbahnwaggon: „Auf dem wien⸗krakauer Poſtzuge der Nordbahn, welcher 
Wien am 21. Juni Abends verließ, hat eine Beraubung ſtattgefunden. In 
einem Coupee zweiter Klaſſe ſaß allein eine Frau, die Gattin eines prerauer 

enieurs; ſie ſchlief, als ſie plötzlich, während der Zug ſchnell zwiſchen den 

tationen Hullein und Napagedl ſich bewegte, erwachte und einen Mann 
vor ſich ſah, der ſie mit Gewaltthätigkeiten bedrohte, falls ſie ſich weigern 
würde, ihm ihre Baarſchaft auszuhändigen. Die 


der Zug auf der Station angelangt war. Bis jetzt iſt nicht ermittelt, wie 
der Räuber ins Coupee gekommen und wer derſelbe iſt. Man nimmt an, 
daß ein Eiſenbahn⸗Arbeiter auf den Fußtritt eines Waggons im . 
renden Zuge geſprungen und, nachdem er in das Coupee der nun Beraubten 


—— — — . — 


5 Frau gab dem Räuber 
ihr Geld (beiläufig 60 Fl.), worauf dieſer das Coupee verließ, bevor noch 


nicht auch die übrige Einwohnerſchaft behafte, ließ Herr M. B. Seelenmeſſen 
leſen und beſtritt die Beerdigungskoſten aus eigenen Mitteln.“ 

Poſen, 22. Juni. Die Intoleranz hat neben dem Gehäſſigen, das ihr 
ſtets beiwohnt, manchmal auch den Schein des Lächerlichen. So kam vor 
wenigen Tagen in dem Städtchen Kriewen folgender Vorfall vor. Bei dem 
dortigen Königsſchießen war die ſogenannte Königsſcheibe, die der neue 
König als Eigenthum erhält, wie üblich vom katholiſchen Geiſtlichen einge⸗ 
ſegnet worden. Nun aber wurde ein Jude, der den beſten Schuß gethan, 
er ‚König erklärt, und alsbald weigerte ſich die katholiſche Partei, ihm die 

cheibe auszuhändigen, weil fie von einem katholiſchen Geiſtlichen einge⸗ 
a 1 5 ſei. Wir ſind neugierig, wie dieſe Streitfrage entſchieden 
werden wird. 


—— — 


empfohlen. 2 
Ein im We Weſtermann in Braunſchweig erſcheinendes Werk: „un⸗ 


ſolcben, 
0 Mit einer Beilage. 
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x (Fortſetzung.) 
kleinen Dampfer des Weges gefahren, und da er das Boot für ein Pira⸗ 
tenſchiff hielt, ließ er ihm eine Kugel zuſenden, damit es beilege. Das ge⸗ 
ſchah denn auch nach dem zweiten Schuß. Nun befahl der Türke den engl. 
Matroſen, auf fein Deck zu kommen. Sie thaten es, nichts Böſes ahnend, 
mit Zurücklaſſung ihrer Waffen, aber kaum auf dem Verdeck, wurden ſie 
ſämmtlich, den Lieutenant mit eingeſchloſſen, niedergeworfen, gebunden und 
ins Mitteldeck hinabgeſchleppt. Dort blieben ſie meet Stunden lang gefan⸗ 

en, während die Türken ſie aller ihrer Habſeligkeiten beraubten. Erſt nach 

blauf dieſer Friſt ließ ſich der Paſcha mit feinen Offizieren herbei, den 
Thatbeſtand zu unterſuchen. Keiner von ihnen verſtand zwar engliſch, doch 
mußten ſie wohl die engl. Flagge und Uniform gekannt haben und der 
Mißgriff bleibt unerklärlich. Um kurz zu ſein: die Mannſchaft wurde mit 
einer kurzen Entſchuldigung entlaſſen. Der Capitän des „Sorhound“ konnte 
fan das Mißverſtändniß nicht ohne Weiteres hinnehmen. Kaum hatte 
ein Lieutenant ihm über den Vorfall Bericht abgeſtattet, machte er auf den 
Dampfer des Paſcha's Jagd. Er verfehlte ihn in Rhodus, Cos und auf 
anderen Punkten, aber in Chios holte er ihn endlich am 23. ein und ver⸗ 
langte Genugthuung. Sie beſtand darin, daß der Paſcha jedem der engl. 
Matroſen 100 Piaſter Schmerzensgeld zahlen, für die Herausgabe der geſtoh⸗ 
lenen Gegenſtände haften, die Schuldigen beſtrafen und die britiſche Flagge 
ſalutiren ſolle. Der Paſcha bewilligte ſofort alle Forderungen bis auf die 
letztgenannte, doch bequemte er ſich auch dazu ſchließlich, und dies — iſt 
das Thatſächliche des Vorfalls. 

Belgrad, 23. Juni. [Türkiſche Truppen.] Von der ſüd⸗ 
öͤſtlichen und weſtlichen Grenze trafen gleichzeitig die Berichte ein, 
nach welchen ſich türkiſche Truppen unſerm Lande nähern. Bisher 
ſind nur die Baſchi⸗Bozuks in bedeutender Anzahl zum Vorſchein ge⸗ 
kammen. In Bijeljina an der bosniſchen Grenze ſind ſeit vier Ta⸗ 
gen gegen 5000 derſelben angeſammelt, wo auch reguläre Truppen 
erwartet werden. Das ſerbiſche Volk iſt überall in beſter Stimmung, 
und empfängt mit voller Zuverſicht die Anordnungen der Regierung. 
Vom Kriegsminiſterium iſt der Befehl ergangen, die ganze erſte Klaſſe 
der Volksmiliz, 50,000 Mann, zu mobiliſiren, um ſogleich nach ge⸗ 
fährdeten Punkten an der Grenze auszurücken. (Wand.) 
Provinzial - Zeitung. 

Breslau, 27. Juni. [Tagesberigt.] 

4 8 Heute Früh um 8 Uhr wurde der Kaufm. Heinr. 
Löwe, welcher am Montag nach langen Leiden verſtorben iſt, feierlich und 
unter zahlreicher Theilnahme der hieſigen Einwohnerſchaft zur Erde beſtattet. 
Der Dahingeſchiedene, bekannt durch ſeinen biederen Charakter und ſein of⸗ 
fenes Weſen, war zuletzt eines der thätigſten Mitglieder des Comite's zur 
Errichtung eines Denkmals für Friedrich Wilhelm III., und hat ſich in die⸗ 
ſer e um das Zuſtandekommen deſſelben ganz beſonders verdient 

emacht. 
8 [Zur londoner Ausſtellung.] Nach Beſchluß des ſchleſiſchen 
Gewerbetages ſoll bekanntlich die londoner Weltausſtellung durch Deputirte 
beſchickt werden, deren dort geſammelte Erfahrungen und Kenntniſſe dem 
dieſſeitigen Gewerbeſtande möglichſt nutzbringend zu machen ſind. Deſignirt 
find für dieſe Miſſion die Herren Prof. Dr. Schwarz und Fabrik⸗Direktor 
Kaiſer. Aus der von der Redaction des „Arbeitsgebers“ zu Frankfurt 
a. M. veranſtalteten Sammlung erhält Hr. Ingenieur Nippert hierſelbſt 
ein Reiſeſtipendium von 80 Thlr. Es wird nun auch hier darauf Bedacht 
genommen, Gewerbetreibende aller Klaſſen mit dergleichen Stipendien zu 
verſehen. Soll aber dieſer Zweck in dem wünſchenswerthen Umfange er⸗ 
reicht werden, ſo bedarf es noch einer weit kräftigeren Unterſtützung von 
Seiten der betheiligten Corporationen und Vereine. Der vom ſchleſſchen 
Central⸗Gewerbeverein bisher aufgebrachte Fonds beträgt mit Einſchluß der 
vom Magiſtrat gewährten Subvention von 500 Thlr. kaum ſo viel, daß er 
für die urſprünglich beabſichtigte Miſſion ausreichen dürfte. Möchten daher 
die Gewerbe⸗Vereine in der Provinz, die Innungen und Aſſociationen, die 
Reſſourcen und gemeinnützigen Geſellſchaften aller Art nicht ſäumen, durch 
reichliche Beiſteuern ein Unternehmen zu fördern, das ſicherlich unſerer vater⸗ 
ländiſchen Induſtrie in den mannichfachſten Beziehungen zu Gute kommen 
wird. Damit die Reſultate allen ſich dafür Intereſſirenden zugänglich wer⸗ 
den, iſt die Erſtattung fortlaufender Berichte der Deputirten in dem Drgan | 
des Gewerbe⸗Vereins in Ausſicht genommen. Auch dafür wird es einer 
rößeren Anstrengung bedürfen, da die Mittel zur Herausgabe von Extra⸗ 

eilagen mit erläuternden Illuſtrationen theils von dem vorhandenen Ka⸗ 
pital zu reſerviren, theils neu aufzubringen ſein werden. Gewiß würde nicht 
zu viel geſchehen, wenn mit jeder Nr. des „Gewerbeblattes“ eine Beilage 
erſchiene, um die neueſten Nachrichten und Beobachtungen von der londoner 
Ausſtellung aufzunehmen und in größern Kreiſen zu verbreiten. 

[ Schauſtellung.] Trotz des ſchon längeren Aufenthaltes der Her⸗ 
ren Bocble et Willardt ziehen deren Sehenswürdigkeiten in der großen 
Bude gegenüber der Weberbauerſchen Brauerei täglich eine ſehr bedeutende 
Anzahl Schauluſtiger herbei. Und in der That ſind ſowohl die pano⸗ und 
die dioramiſchen Gemälde von enormer Größe und Kunſtwerthe, als auch 
die prachtvollen ſtereoskopiſchen Anſichten des Beſuches werth. Vor vielen 
anderen Kunſtſachen bat dem Ref. die Anſicht von Jeruſalem gefallen, eine 
Copie des zu München in der Gemäldegallerie befindlichen Originals, wel 
ches für die einzige treue Darſtellung der heiligen Stadt zur Zeit Chriſti 
gehalten wird. Nach Mittheilungen der Herren Boehle et Willardt 
haben dieſelben wegen der öffentlichen Vorzeigung dieſes Gemäldes 3 Jahre 
lang Prozeß führen müſſen. Wenn ſchon die Architektonik des Gemäldes 
eine ausgezeichnete iſt, ſo erregt es ein erhöhteres Intereſſe, indem bei ſeiner 
Erklärung die ganze Leidensgeſchichte Chriſti vor Augen tritt. Was die 
Rundſchau des Krönungsfeſtes in Königsberg betrifft, jo hat Se. Maj. Kö⸗ 
nig Wilhelm I, dieſelbe allerhöchſt ſelbſt für vollkommen treu erklärt. Aller⸗ 
dings üben die bei dem Eintrite in die großartige Gallerie verabreichten 
Billets wegen der darauf zu hoffenden Geſchenke einen mächtigen Zug aus, 
doch auch ohne dieſe Beigabe verdient die Ausſtellung die vollſte Beachtung, 
und Mancher trägt noch obendrein ein werthvolles Andenken davon. Sonn⸗ 
abend wird ein hier noch nie geſehenes großes Prachtbild „Peking“ aufge⸗ 
ſtellt. Den Annoncen nach wird die Gallerie nur noch wenige Tage dem 
Publikum geöffnet bleiben. { £ : 

Pa e Die geſtrige Vorſtellung brachte das einaktige 
Luſtſpiel: „Reich an Liebe“, oder: „Nur fünf Gulden“ von H. Bornſtein. 
Daſſelbe ſpielt auf einem Balle, auf dem ein junger Baron durch Leichtſinn 
und Liebe bis auf den letzten Groſchen ausgebeutelt, wegen Mangels von 
fünf Gulden, auf dem Punkte ſteht, Geliebte und Leben zu verlieren. Die 
eben nicht neue Situation, vergeblich bei allen Freunden ſich um 5 Gulden 
umzuſehen, eh zwar gut in das Stück eingeflochten, die originelle Idee aber, 
welche demſelben zu Grunde liegt, nicht JEMEN genug durchgeführt, und 
der Witz für eine Sommerbühne zu dürft 7 Die Darſtellung war im Gan⸗ 

en brav. Daß der Beſuch hinter der ſonſtigen Theilnahme des Publikums 
ür die Arena jetzt etwas zurückbleibt, iſt kein Wunder, wenn man folgende 
meteorologiſche Notiz lieſt, die uns eben in einem auswärtigen Blatte 
zu Geſichte kommt: In der Nacht des 19. bis 20. Juni — alſo einen Tag 
vor dem Sommer -Solſtitium — zeigte (in Münſter) das Thermometer nur 
5 Grad über Null. Die Nacht des 14. zum 15. Dezember verfloſſenen Jah ⸗ 
res 1861 — eine Woche vor dem Winter⸗Solſtitium — hatten wir ein 
Minimum von 6% Grad Wärme, alſo 1 Grad mehr als die letztverfloſ⸗ 
ſene Nacht; der Mittag des 9. Dezember hatte 4 Grad mehr als die Nacht 
des 19. zum 20. Juni]! In Breslau ſchwankte das Thermometer faſt dieſe 
ganze Woche hindurch zwiſchen 5 und 9 Grad. 

N Der Vauxhall im Wintergarten hat ſich wegen des ſchwan⸗ 
kenden Wetters für dieſe Woche nicht arrangiren laſſen. Vielmehr iſt bes 
ſtimmt, den erſten Tag der neuen Woche mit dieſem Feſte zu beginnen. 

4 3 Auf der Grünſtraße wird jetzt neben den ſchon äl⸗ 
teren Häufern der ſüdlichen Seite der Grund zu einem Neubau gelegt, der 
das Eckhaus zu der verlängerten Palmſtraße bilden ſoll. Das correſpon - 
dirende Eckhaus erhebt ſich bereits bis in das erſte Stockwerk hinauf, und 
o iſt der Anfang zu einer neuen Straße gemacht, die bekanntlich in die 

rüderſtraße münden wird, und eine Breite von 50 Fuß hat. Die Palm⸗ 
traße ijt ſeit einigen Tagen fertig gepflaſtert. Auch dort iſt man mit einem 
tattlichen Neubau, ſchrägüber dem Schloſſermeiſter Palm ſchen Haufe, bes 
ſchäftigt. Noch immer liegt aber das Pflaſter der Grünſtraße im Argen, 
obwohl immer neue Gebäude auf derſelben entſtehen. — Die bereits einge⸗ 
weihte Gemeindehalle der chriſtkatholiſchen Gemeinde iſt auch äußerlich ſaſt 
vollendet. Gegen die ſie einfaſſenden hohen und breiteren Gebäude ſieht fie 
freilich etwas gedrückt aus; das anſtoßende neue Haus, welches ebenfalls 
pon der deutſchkatholiſchen Gemeinde gebaut wird, it zum Theil ſchon ver⸗ 


miethet, und ſoll bereits zum Oktober bezogen werden. — An der Ecke der 
Vorwerksſtraße und des Ohlauer⸗Stadtgraben macht der dort aufgeführte 
prächtige Neubau einen impoſanten Eindruck. 

# [Was aus einer Concursmaſſe herauskommt.] In dieſen 
Paßt erhielt ein hieſiger Kaufmann aus einer Concursmaſſe 1 Sgr. per 
145 zugeſandt. Eine ſo geringe Summe war von der Maſſe auf ſeinen 

heil gekommen, obgleich er an dieſelbe eine Forderung von 50 Thlr. hatte. 
Darin liegt nun zwar nichts Außerordentliches. Das Merkwürdigſte dabei 
aber iſt, daß der Kaufmann für dieſen 1 Sgr. noch 3 Sgr. Porto zu ent⸗ 
richten hatte. 

bb [Raubanfall.] Auf der Eiſenbahnſtrecke Dresden —Kohlfurt 
ereignete ſich in der vergangenen Nacht auf der Station Radeberg folgender 
bedenkliche Vorfall. Nachdem der Train in Radeberg eingetroffen war, ſtieg 
ein Herr aus dem Wagen und begab ſich nach einem gewiſſen unnennbaren 
Ort. Plötzlich hörte man ein durchdringendes Geſchrei und Ruf nach Hilfe. 
Paſſagiere eilten herbei und erblickten den genannten Herrn mit einem Men⸗ 
ſchen ringen, indem letzterer verſuchte, dem Erſteren einen Knebel in den 
Mund zu ſtecken. Durch die herbeieilenden Menſchen erſchreckt, ließ der Räu⸗ 
ber feine Beute los, entſprang und ſuchte ſich in den benachbarten Gebü⸗ 
ſchen ein Verſteck. Nichtsdeſtoweniger gelang es den Suchenden, des Flücht⸗ 
lings habhaft zu werden. Nach einigen recht eindringlichen Gefühlsergießun⸗ 
gen wurde der Räuber verhaftet. ahrſcheinlich hatte die Geldkatze, die 
jener Herr, ein Handelsmann aus Leipzig, an ſich trug, zu dem Raubver⸗ 
ſuche verleitet. 


Breslau, 27. Juni. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Ohlauerſtraße 
Nr. 60, bei Gelegenheit einer daſelbſt . Auktion, ein Shawl⸗ 
Tuch mit weißem Spiegel und gelb, blau und rother Bordüre; Neumarkt 
Nr. 28 ein blau und ſchwarz geſtreifter, wollener Frauen⸗Oberrock, ein 
ſchwarzer Twill⸗Oberrock und ein weißer Unterrod, 8 

Abhanden gekommen iſt einer Dame aus der Taſche ihres Kleides, eine 
Heine Brieftaſche, dunkelgrün mit Gummiband und circa 70 Rubel Inhalt, 
in Rubelſcheinen zu 25 und 5 Rubeln beſtebend. 

Verloren wurden: ein Portemonnaie von dunklem Leder mit über ſechs 
Thaler Inhalt, worunter ein zwanzig Frankenſtück; ein Portemonnaie von 
grauem Leder mit über einen Thaler Inhalt. > 

1 8 wurden: drei Enten, zwei weiß und eine weiß und grau 
gefiedert. 

Angekommen: kaiſerl. ae Kämmerer Graf von Toldalagt 
aus Wien. Se. Excellenz freier Standesherr Graf Maltzan aus Mllitſch. 
Generalmajor Freiherr v. Schackenburk aus Hannover. kaiſerl. ale 
Hof⸗Medicus Dr, Katolinsky aus Petersburg. (Pol.⸗Bl.) 


O Görlitz, 26. Juni. Ser ALLAH, — Irren⸗ 
heilanſtalt. — Gartenbau⸗Verein.] In Görlitz beſteht ſeit dem Jahre 
1716 eine Prediger⸗Wittwen⸗Sozietät, an der auch Lehrer des höheren Schul⸗ 
amts ſich betheiligen können und deren Mitglieder alljährlich einen Convent 
halten. Am diesjährigen, den 24. Juni abgehaltenen Convent, hatten ſich 
von den 30 Mitgliedern 23 eingefunden, welche theils der königl. preußiſchen, 
theils der königl. ſächſiſchen Oberlauſitz angehören. Es wurde an Stelle 
des durch den Tod ausgeſchiedenen Dr, Anton ein neuer Proviſor gewählt. 
Die Wahl fiel auf Herrn Archidiakonus Haupt in Görlitz als Proviſor 
und Herrn Diakonus Schuricht in Görlitz als Conproviſor. Die großen 
Verdienſte des verſtorbenen Proviſor Dr. Anton, unter deſſen 30jährigen 
treuen Verwaltung die Vereinskaſſe von 32,000 Thlr. bis auf 55,000 Thlr. 
angewachſen ist, wurden in anerkennender Weiſe hervorgehoben. Jedes in 
die Sozietät aufgenommene Mitglied zahlt zur Kaſſe 100 Thlr., wofür die 
betreffende Wittwe nach dem Tode ihres Mannes jährlich 100 Thlr. Penſion 
erhält. Dieſe äußerſt günſtige Propoſition iſt lediglich die Frucht der treuen, 
unentgeltlichen Selbſtverwaltung und dürfte auch für andere Kreiſe als nach⸗ 
ahmungswerth zu empfehlen ſeln. — Die vor einigen Jahren hier errichtete 
Dr. Reimer'ſche Irrenheil⸗Anſtalt gewinnt eine immer großere Ausdehnung. 
Der Ruf, welchen die junge Anſtalt durch die Erſtlinge ihrer Reſultate noch 
vor kurzer Zeit nur auf die nächſten Grenzen des Valerlandes erſtrecken 
konnte, er iſt heut ſchon weit hinausgedrungen, in faſt alle Länder Europa's. 
Rußland, Frankreich, England, Italien haben bereits die Hilfe derſelben in 
Anſpruch genommen und in letzten Tagen ſind ſogar von Spanien her Pa⸗ 
tienten hier eingetroffen. Schon im vorigen Herbſt mußte die Anſtalt durch 
einen Anbau vergrößert werden. Bei dieſer Gelegenheit hat Herr Dr. Rei⸗ 
mer die Vorkehrüng getroffen, daß die Patienten nicht allein nach dem Ge⸗ 
ſchlecht, ſondern auch nach dem Grade ihres Irrſinns getheilt und abgegrenzt 
werden, ſo daß ee ige Störungen ganz unmöglich find, Der Anbau 
iſt hauptſächlich für Tobſüchtige eingerichtet. Auf den Beſucher der Anſtalt 
macht es einen eigenthümlichen Eindruck, wenn er die a ſelbſt in den 
Zellen der Tobſüchtigen, ohne Gitter und Eiſenſtäbe findet. Bei näherer 
Unterſuchung ſtellt es ſich aber bald heraus, daß auch der Tobſüchtigſte nicht 
im Stande iſt, das mehrere Zoll dicke aachner Fenſterglas zu zertrümmern. 
Zweifelsohne iſt dieſe Einrichtung — wenn ſchon ſie mit bedeutenden Opfern 
verbunden iſt — den vergitterten Fenſtern in jeder Beziehung vorzuziehen. 
Dieſem entſprechend ſind auch alle übrigen Einrichtungen höchſt praktiſch und 
comfortabel. Billardzimmer, Muſikſäle, Leſezimmer, 78 u. ſ. w. bie⸗ 
ten dem weniger Kranken wie den Reconvalescenten Stoff zur Unterhaltung 
und Zerſtreuung. Die Lage der Anſtalt, inmitten des ſtädtiſchen Parkes, 
iſt freundlich und geſund. Ein parkartiger ſchöner Garten ſchließt dieſelbe 
ein und iſt für die ſpecielle Benutzung der Patienten eingerichtet. Mehrere 
auch in neueſter Zeit wiederum glücklich ausgeführte Kuren ſichern dem Un⸗ 
ternehmen eine immer größere Ausdehnung. — Neben dem Gründer, Hrn. 
Dr. Reimer, find noch einige Aſſiſtenzj⸗ Aerzte in derſelben beſchäftigt. — 
Der Gartenbau⸗Verein für die Oberlauſitz hat eine Einladung zur Theil⸗ 
nahme an dem internationalen pomologiſchen Congreß in Belgien, welcher 
am 24. September d. J. ſtattfindet erhalten, und, wird durch einen Depu⸗ 
3 Weg vertreten ſein. Die Wahl des Deputirten erfolgt in der Sitzung 
am 3. k. M. 


7 Grünberg, 26. Juni. [Weinerndte⸗Ausſicht. — Bank⸗Com⸗ 
mandite.] Mit unſern Weingärten ſieht es recht ſehr mißlich aus, ob⸗ 
gleich das zeitige und ſchöne warme Frühjahr nach unſerem früheren Bericht 
viel verſprechend war. Gerade wo der Weinſtock in der Blüthe ſich befand 
und zum Abblühen recht warmes Wetter brauchte, trat eine mit häufigem 
Regenwetter verbundene und ſeit dem Pfingſtfeſt bis jetzt anhalteude Kälte 
ein, welche durchſchnittlich nur + 10° R. zeigte und wodurch die Trauben- 
blüthen, ſoweit nicht theilweiſe vor Eintritt des kalten Wetters das Abblühen 
beendet war, zum größten Theile zu Grunde gegangen ſind. Aufs Neue 
wird ſomit die alte Regel beſtätigt: der Wein kann nur dann als gerathen 
betrachtet werden, wenn er ſich wohlverwahrt im Keller befindet. — Ueber 
die von Herrn Kaufmann Priemel hierſelbſt verwaltete, unter der glogauer 
Bank⸗Commandite ſtehende Bank⸗Agentur ſind wir in den Stand geſetzt, fol⸗ 

endes Reſultat mitzutheilen. Dieſelbe hat im Laufe des Jahres 1861 einen 
mſchlag von 813,350 Thlr. an discontirten Wechſeln, 14,000 Thlr. an Lom⸗ 
bard⸗Darlehnen und 267,000 Thlr. an Incaſſo⸗Wechſeln gehabt. Unter er⸗ 
ſterer Summe waren 662,600 Thlr. auf preußiſche Bankplätze, 128,750 Thlr. 
Platzwechſel und 22,000 Thlr. aufs Ausland. Das Bankgeſchäft iſt gegen 
das Jahr 1860 an discontirten Wechſeln um 200,000 Thlr. und im Incaſſo 
um 100,000 Thlr. geſtiegen, im Lombard⸗Verkehr aber um 16,000 Thlr. zu⸗ 
rückgegangen. — Die hieſige Telegrapheu⸗Anſtalt ſoll in 7 durch Legung 
ve Drahtes mit der Stadt Züllichau in unmittelbare Verbindung ge: 
etzt werden. 


SS Schweidnitz, 27. Juni. [Zur Tagesgeſchichte.] Der Müller: 
Meiſter Gottſchalk in Esdorf, auf deſſen Leben in der Nacht vom 22. 
zum 23. Mai, während er in ſeiner Wohnung im feſten Schlafe lag, ein 
Attentat verübt worden, wird trotz der ſchweren Wunden, die er durch Beil⸗ 
hiebe in die Hirnſchale empfangen, und trotz des Verluſtes einiger Subſtan⸗ 
zen des Gehirns am Leben erhalten werden. Er befindet ſich als Reconva⸗ 
lescent in der hieſigen e des Sanitätsraths und 
Kreisphyſikus Dr. Schlegel, der ihn gleich nach ſeiner Verwundung be⸗ 
handelt hat. Ein der That dringend verdächtiges Individuum iſt, wie bereits 
früher berichtet worden, in Haft gebracht. — Am 23. d. M. wurde die Leiche 
des auf feinem Gute Muhrau bei Striegau verſtorbenen Geh. und Ober⸗ 
Bergraths Steinbeck unter zahlreichem Geleite zu ihrer letzten Ruheſtätte 
auf dem Friedhofe, der zur hieſigen evangel. Dreifaltigleits⸗ oder Friedens⸗ 
Kirche gehört, geleitet. Hier befindet ſich das Erbbegräbniß der Steinbeck ⸗ 
chen Familie. Der Verſtorbene ſelbſt hat ſeine amtliche Laufbahn, wie 
bereits in dieſer Zeitung berichtet worden, hier in Schweidnitz eröffnet. Er 
hat die drangvolle Zeit der Belagerung der Feſtung durch die ranzoſen und 
deren Uebergabe an dieſelben mit erlebt. In jüngerer Zeit iſt er in ſofern 
mit unſerer Stadt noch in eine nähere Berührung getreten, als er während 
der zwei Legislaturperioden von 1849—1855 einer der Abgeordneten des 
Wahlkreiſes Schweidnitz⸗Striegau⸗Neumarkt geweſen. Unter den Leidtragen⸗ 


— 
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den bemerkte man eine Menge Mitglieder der hieſigen und fremden “Frei. 
maurer⸗Logen, ſelbſt aus Breslau waren Deputationen gekommen. 


En. Landeshut, 26. Juni. [Guſtav⸗Adolph⸗Verein.] Geſtern 
feierte der landeshuter Zweigverein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ſein fünftes 
Jahresfeſt. Unter dem feierlichen Geläut der Glocken zogen die Geiſtlichen 
der Dibceſe, die Mitglieder des Presbyteriums und die Zöglinge der Real⸗ 
ſchule, begleitet von ihren Lehrern, in die durch freundliche Frauenhände 
feſtlich geſchmückte Kirche. Nachdem Hr. Diakonus Seehrich die Liturgie 
abgehalten, predigte Hr. Paſtor Letzner aus Breslau über den Text 
Joh. 6, 26 und 27 in erbaulicher und zu Herzen dringender Weiſe. Herr 
Senior Feu erſtein ertheilte den Segen. Die hierauf geſammelte Collecte 
2 — den nicht unbedeutenden Ertrag von 39 Thlr. 10 Sgr. — Der kirch⸗ 
lichen Feier folgte die General⸗Verſammlung der Vereinsmitglieder. Nach 
einem Gebet erſtattete Hr. Diakonus Seehrich den Jahresbericht, und 
konnte wiederum der rühmliche Eifer, mit dem ſich namentlich die Lehrer 
auf dem Lande, der Förderung des Vereins hingegeben haben, gerühmt wer⸗ 
den. Dieſem Bericht folgte die Darlegung des Kaſſenbeſtandes, der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Vereins. Zur Reviſion der durch Hrn. Kauf⸗ 
mann Semper mit gewohnter Sorgfalt verwalteten Kaſſe, reſp. des Kaſſen⸗ 
berichtes wurden die Herren Kaufleute C. Methner und C. Weber ge⸗ 
wählt. — In Betreff der Vertheilung des ſtatutenmäßig zur Verfügung 
kommenden Drittheiles der Jahreseinnahme beſchloß die Verſammlung, dies⸗ 
mal dem Pfarrhausfonds in Lie bau, der evangel, Schule zu Landeck 
und der Gemeinde zu Ottmachau je ein Drittheil dieſes Betrages zu über⸗ 
mitteln. Als Abgeordnete zu der im nächſten Jahre ſtattfindenden General⸗ 


9 des ſchleſiſchen Hauptvereins wurden Hr. Gerichtsrath Rö ver 


und Paſtor Richter aus Rudolſtadt ernannt. Für das bei dieſer General- 
Verſammlung zu beſchließende Liebeswerk wurde wiederum der beſtimmte 
Beitrag bewilligt. — Bei dem nunmehr folgenden Feſtmahle wurden für 
die Gemeinde zu Herrmannſeifen in Böhmen beinahe 12 Thlr. und für das 
Rettungshaus in Hermsdorf⸗ſtädtiſch noch 5 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. geſammelt. 
— Am ſpäten Nachmittag verfammelte ſich eine Zahl der Feſtgenoſſen noch⸗ 
mals in Grüſſau zu gemüthlichem Austauſch der Meinungen. 


H. Aus dem Kreiſe Breslau, 25. Juni. [ ubelfeſt. Der 23. d. M. 
war für das Döͤrſchen Sillmenau der Tag einer ſeltenen Feier. Der Lehrer 
und Organiſt Herr Loch, welcher von 1812 bis 1840 als Lehrer in Mello⸗ 
witz, von da ab bis dato aber in Sillmenau zur allgemeinen Anerken⸗ 
nung treu und ſegensvoll gewirkt, feierte an dieſem Zuge fein goldenes 
Amtsjubiläum. Morgens um 7 Uhr erſchienen unter Leitung des Leh⸗ 
rers Brunner aus Münchwitz die Kinder der ſillmenauer Schule und über⸗ 
reichten ihrem vielgeliebten Lehrer, unter Darbringung ihrer kindlichen 
Wünſche, ein Feſtgeſchenk. Der Herr Jubilar ſprach gegen die Kleinen ſei⸗ 
nen tiefgefühlten Dank in herzlichen und ermahnenden Worten aus. Hierauf 
erſchien auch Herr Paſtor Frank und überreichte im amtlichen Auftrage 
dem Jubilar ein Glückwunſchſchreiben der königl. Regierung ſowie des Hrn. 
Superintendenten. Mittags um 1 Uhr bereitete der Jubellehrer feinen Schü: 
lern ein kleines Feſt im Schullokal. Nachmittags gegen 5 Uhr erſchien eine 
Anzahl Lehrer aus dem breslauer, ohlauer und ſtrehlener Kreiſe vor der 
Amtswohnung des Jubilars, um demſelben ihre Glückwünſche darzubringen. 
Mit dem Choral: „Lobe den Herrn, den mächtigen König“ ꝛc., wurde die 
Feier eröffnet. Hierauf hielt Herr Cantor Hiller aus Gr.⸗Peiskerau eine 
von Herzen kommende Anſprache an den Jubilar, während demſelben eine 
Uhr als Feſtgeſchenk ſeiner Collegen überreicht wurde. Nachdem noch von 
den Lehrern der Pſalm: „Der Herr iſt mein Licht und mein Heil!“ und 
pe andere Feſtgeſänge, ſowie die durch Horninſtrumente recht gut erefutirte 

uvertüre aus „Joſeph in Egypten“ unter Leitung des Herrn Lehrers 
Brunner vorgetragen worden, begaben ſich ſämmtliche Feſttheilnehmer ins 
Schullokal ſelbſt. Hier entſchwand bei einem heitern Mahle unter Scherz 
und Geſang manchem Lehrer ſchneller die Zeit, als ſonſt unter den Mühen 
des Amtes. Am Abend bereitete der Schulenvorſtand dem Jubilar und al⸗ 
len Gäjten eine fe Ueberraſchung durch eine geſchmackvolle Illu⸗ 
mination und bengaliſche ar hg | des Schulgebäudes und Schulgartens. 
Hierbei nahm der Schulenvorſtand Gelegenheit, dem Jubilar zwei ſilberne 
Leuchter als Feſtgabe zu überreichen. Frau v. Wallerberg auf Grunau 
hatte den Jubilar durch Ueberſendung eines feinen Kaffee⸗Services, und die 

emeinde Grunau durch Ueberreichung ſeines Portraits angenehm über⸗ 
raſcht. Nach einem in ungetrübter Fröhlichkeit verlebten Abende endete das 
gemütbliche Feſt, welches den treuen Collegen des Gefeierten, ſowie den Ge⸗ 
meindegliedern der ſillmenauer Parochie gewiß noch lange in gutem Anden⸗ 
ken bleiben wird. 


u. Oels, 26, Juni. [Jubiläumsfeier.] Am 24. d. M. waren es 
50 Jahre, daß der allverehrte Amtsrath Hr. Seeliger in Carlsburg, her⸗ 
zogl. braunſchweig⸗öls'ſcher Domänenpächter wurde, Am genannten Tage 
Vormittags 10 Uhr traf der herzogliche Kammerrath Herr Kleinwächter 
in der Wohnung des Jubilars ein, und überreichte demſelben ein überaus 
huldvolles Gratulationsſchreiben von Sr. Hoheit dem regierenden Herzoge, 
ein eben ſolches von dem herzogl. Finanzrath Herrn v. Hantel mann in 
e und ein drittes von hieſiger herzogl. Kammer. Kurz darauf 
langten die herzogl. Domänenpächter an, an ihrer Spitze ein Militärmuſik⸗ 
Chor. Dieſe Herren traten, nachdem ſie ſich vor der Amtswohnung ver⸗ 
ſammelt hatten, in die für die Feſtlichkeit beſtimmten Räume, worauf die 
Feier mit Abſingung des Liedes: „Lobe den Herrn, den mächtigen König 
der Ehren“ u. ſ. w., als Morgengruß von ſeinen Collegen dargebracht, un⸗ 
ter Muſikbegleitung begann. Sodann hielt der würdige Amtsrath Hr. Arndt 
zu Vielguth eine beriliche Anſprache an ſeinen alten Freund, und überreichte 
demſelben, als ſinnige Ehrengabe von Seiten ſämmtlicher herzogl. Domänen⸗ 
pächter, eine koſtbare Pferdegruppe von Silber. Herr Kammerrat 
Kleinwächter verlas darauf ein von dem allgemeinen landwirthſchaftl. 
Verein des Kreiſes dem Jubilar gewidmetes Gratulationsſchreiben, und zeigte 
dae an, daß genannter Verein ihn zu feinem Chrenmitglieve ernannt 
habe. Alsdann nahmen die Gratulanten ein Dejeuner ein, und brachen um 
etwa 1 Uhr von Carlsburg auf, um den Jubilar bei dem vorbereiteten 
Feſtdiner, zu welchem auch der Bruder deſſelben, die Söhne und Schwieger⸗ 
ſöhne von dem Feſtcomite geladen waren, im Gaſthofe zum „goldnen Adler“ 
in Oels zu empfangen. An dieſem Diner, das um 2 Uhr begann, hatten 
ſich nahe an 70 Perſonen betheiligt. Unſer verehrter Herr Landrath von 
der Berswordt brachte dabei den Toaſt auf Se. Maj. den König, der 
Jubilar auf Se. Hoh. den Herzog und Herr Kammerdirector v. Keltſch 
auf den Herrn Jubilar aus. Diese ſtfeier war eine begeiſterte, denn ſie 
galt einem auch in den weiteſten Kreiſen hochgeachteten Ehrenmanne, den 
Gott noch lange erhalten möge! a 


* Ratibor, 25. Juni. [Feſtlichkeiten.] In kommender Woche und 
zwar am 1. u. 2. Juli findet bekanntlich hier die General⸗Verſammlung 
des ſchleſiſchen Haupt⸗Vereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ſtatt. 
Nach den bisher eingegangenen Anmeldungen wird das Feſt außerordentlich 
ſtark beſucht fein; inſonderheit wird es den pielen in Oberſchleſien in der 
Diaſpora lebenden Proteſtanten und den Glaubensbrüdern in Oeſterreich 


Gelegenheit zu gemeinſamer 1 und inniger Vereinigung geben. — 
Im Intereſſe der fremden Gäfte, welche die Fahrt nach Hultſchin mit⸗ 
machen, erlauben wir uns darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie auf der 


Nüdreije, — falls dieſelbe nicht mit der Eiſenbahn geſchieht, Gelegenheit 
baben, unſere Landecke mit ihrer großartigen, unvergleichlichen Ausſicht, 
ferner das Schloß und den Park des Hrn. Baron v. Rothſchild in Sch 
lersdorf, desgleichen den des Fürſten von Lichnowsky in Krzizanowitz, 
beide mit ihren reich geſchmückten, kunſtreichen Anlagen, endlich den Park 
des Hrn. Grafen v. Saurma zu Tworkau zu beſichtigen. — Eine zweite 
Feſtlichkeit ſteht auch den latholiſchen Bewohnern unſerer Stadt bevor. Am 
8. Juli nämlich wird der Herr Fürſtbiſchof von Breslau bier eintreffen, 
mehrere Tage bier verweilen, um das Sakrament der Firmung auszuüben. 
Der Herr Fürſtbiſchof wird ſich, wie wir vernehmen, auch auf einige Tage 
nach Tworkau zu dem Grafen Saurma begeben und daſelbſt ſeinen Na⸗ 
menstag (12. Juli) feiern. 


Leobſchütz, 26. Juni. [Schützenfeſt.] Das ſo eben hier gefeierte 
get der vereinigten oberſchleſiſchen Schützengilden, das von den 9 Städten 
Beuthen, Koſel, Gleiwitz, Leobſchütz, Myslowitz, Ratibor, 
Sorau, Groß⸗Strehlitz und Ujeſt beſchickt worden, iſt jo glänzend aus⸗ 
gefallen und bat eine jo alljeitige Befriedigung hervorgerufen, daß eine, wenn 
auch kurze S deſſelben ſowohl für die Feſttheilnehmer, als auch für 
Diejenigen, die zu erſcheinen verhindert waren, willkommen ſein wird. Unſere 
Schützengilde, zwar klein an Zahl, und nicht zu ſehr bemittelt, dafür aber 
reich an gutem Willen, hatte Alles, was in ihren Kräften ſtand, aufge⸗ 
boten, um dem Feſte einen noblen und zugleich volksthümlichen Anſtrich zu 
geben, und den zu erwartenden Gäſten, die ſich von Leobſchütz viel verſprochen, 
eine vorzügliche Aufnahme zu gewähren. Unterſtützt wurde unſere Gilde 
durch die ſtädtiſche Behörde, welche ihr 100 Thlr. für das Feſt bewilligte. 
Lange vorher hatte außerdem die Gilde geſammelt, ſo daß die Koſten des 
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Feſtes, welche die Höhe von circa 500 Thlrn. erreichten, fo ziemlich gedeckt 
waren. Schon am Vorabend des Schützentages, am 21. d., war ein Theil 
der Gäſte angekommen, die mit Muſik von unſerer Gilde empfangen und 
in die Stadt geleitet wurden. An demſelben Abend entwickelte ſich in der 
ſchönen Garten⸗Colonnade der Schmidt'ſchen Brauerei ein reges Leben bis 
in die Nacht hinein. Für gaſtliche Aufnahme war beſtens geſorgt. Am erſten 
Fa langten von allen Seiten die noch erwarteten Gäſte an, die 

tadt war in freudiger Erregung, Fahnen wehten aus den meiſten 
Ringhäuſern, und Alles war auf den Beinen, um den erſten Aufzug 
der vereinigten Schützen, der um 1 Uhr vor das Rathhaus zur Abholung 
der Vereinsfahne erfolgte, beizumohnen. In der That war der Zug impo⸗ 
ſant und ſtattlich. Dem Zuge ſchloſſen ſich die ſtädtiſche Behörde, ſowie die 
Spitzen der Stadt und ſonſtigen Ehrengäſte an. Vom Rathhaus ging der 
115 den Ring herum nach dem Schießhauſe, in deſſen Nähe eine prächtige 

hrenpforte angebracht war. Eine Anzahl Böllerſchüſſe begrüßte den Zug, 
für den in dem ſchön dekorirten Schießhausſaale ein reichliches Mahl herge⸗ 
richtet war. Das erſte Hoch galt Sr. Maj. dem Könige, das zweite dem Kron⸗ 
prinzen, welcher als Protektor der Schützenvereine von dem Ihm ausge⸗ 
brachten donnernden Hoch mittelſt Telegramm benachrichtigt wurde. Nach 
dem Mahle begann das Schießen in eine 12 Zirkelſcheibe und waren 6 Schuß 
Jedem frei. Gegen Abend marſchirte der Zug, ſtets in Begleitung unſerer 
wackeren Kapelle, in den großen Garten der Weberbauer'ſchen Brauerei, wo⸗ 
bin inzwiſchen das Publikum maſſenhaft hingeſtrömt war, und nahm das 
für ihn aufgeſtellte Mahl ein. Auch hier gene es den Gäſten außerordent⸗ 
lich, und es währte auch heut bis in die Nacht, als man auseinanderging. 
An launigen Reden, patriotiſchen Liedern und einem improviſirten Bal 
champötre fehlte es nicht. Der zweite Tag des Feſtes war indeß der Aland 
vollſte und hatte ſich zu einem wahren Volksfeſte erhoben. Nachm. 4 Uhr 
nach Beendigung des Schießens, in welchem lauter beuthener Schützen die 
Würden errungen hatten, wurden der neue Vereinskönig, Hr. Bürgermeiſter 
Manderle, der 52 Zirkel geſchoſſen hatte, und die beiden Marſchälle, die 
Herren Kaufmann Garus und Polizei⸗ Sekretär Schichon aus Beuthen 
proklamirt und feſtlich mit werthvollen Medaillen dekorirt, und nun gings 
in die Stadt nach dem Ring, wo eine großartige Schützenparade abge⸗ 
halten wurde. Der Anblick war glänzend. lsdann fand die ger 
meinſchaftliche Fahrt in die Münzerei ſtatt, der Vereinskönig fuhr in einem 
vierſpännigen Extrapoſtwagen, voran zwei Vorreiter, und einige 40 Wagen 
folgten. Im feſtlich geſchmückten Münzer'ſchen Saale fand ein großartiges 
Diner jtatt, an dem über 200 Couverts beſetzt waren. Toaſte ernſter und 
heiterer Art wechſelten ab, das von Dr, Holländer gedichtete Feſtlied er: 
höhte die frohe und begeiſterte Stimmung, und nach dem Mahle begann der 
Ball, zu welchem ſich ein ſo reicher Damenflor eingefunden hatte, wie wir 
ihn in ſolcher Fülle noch nicht beiſammen geſehen haben. Für eine ſo zahl⸗ 
reiche Verſammlung war freilich der ſonſt geräumige Münzer'ſche Saal zu 
Hein; trotzdem dauerte der Ball bis gegen 4 Uhr Morgens. So verlief das 
Feſt, von Anfang bis zu Ende, ſo ungeſtört, und waren die Arrangements 
des Feſtcomite's fo vortrefflich, daß es kein Wunder war, wenn die Gäſte 
ſich mit ſehr ſchweren Herzen von Leobſchütz und der Münzerei trennten, 
und wiederholt ausriefen, in wie hohem Grade alle ihre Erwartungen 
übertroffen worden ſeien. Jedenfalls hat dieſes ſchöne Feſt die gegenſeitigen 
Beziehungen der Schützen von 9 Schweſterſtädten weſentlich gefördert und 
gekräftigt und in ihnen Allen von Neuem das Bewußtſein wachgerufen, an 
dem Prinzipe, die Volkswehrkraft zu repräſentiren, treu feſtzu⸗ 
halten. 171 nächſter Ort zur Abhaltung des Schützentages wurde Koſel 
auserwählt. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Berlin, 24. Juni. [Eine Handelsgeſellſchaft!] hatte in 
den Geſellſchaftsvertrag die Beſtimmung aufgenommen, daß zwar 
jeder Geſellſchafter zur Zeichnung der Firma befugt ſein ſolle; 
daß jedoch die Rechtsverbindlichkeit davon abhängig ſei, daß der betref⸗ 
fende Geſellſchafter der Firma ſeinen Familiennamen beifüge. Wenn 
alſo die Firma „Maſchinenfabrik von N. N.“ angenommen wird, und 
für dieſelbe der Geſellſchafter Rode zeichnete, ſo ſollte nach der Ver⸗ 
tragsbeſtimmung der Name Rode der Handelsfirma hinzugefügt wer⸗ 
den. Bei der beantragten Eintragung der Geſellſchaftsſirma wurde 
dieſelbe vom Gericht erſter Inſtanz abgelehnt, und zwar weil durch die 
Vertragsbeſtimmung die Firma, welche für das geſammte Geſchäft und 
jeden Mitinhaber dieſelbe ſein müſſe, verſchieden geſtaltet würde. 
erhobene Beſchwerde hat das königl. Kammergericht die Statthaftigkeit 
der Firmenzeichnung in der vorgedachten Art anerkannt, und zwar aus 
dem gewiß ſtichhaltigen Grunde, weil das Handelsgeſetzbuch keine Be⸗ 
ſchränkung in dieſer Beziehung enthalte. Es iſt damit die Freiheit der 
Form in zweckmäßiger Weiſe gewahrt, ohne daß der Beſtimmtheit der 
Firmenzeichnung Abbruch geſchehen if. Das hieſige königlihe Stadt⸗ 
gericht hat übrigens bereits früher in gleichen Fällen die Eintragung 
für unbedenklich erachtet. — Nach einer Mittheilung der „Oſtſee-⸗Ztg.“ 
iſt auf der ritterſchaftlichen Privatbank in Stettin ein neuer preußi⸗ 
ſcher Fünfthalerſchein als falſch mil Beſchlag belegt. Derſelbe 
ſoll gut gemacht ſein, aber am Rande einen grünlichen Schein haben. 


Berlin, 25. Juni. Es hat geſtern Abend nunmehr die Conſtituirung 
der auf unmittelbare Anregung des Präſidenten Hanſemann ins Leben tre⸗ 
tenden preußiſchen Hypotheken⸗Geſellſchaft ſtattgefunden, indem das 
Statut notariell vorzogen worden iſt. Die Namen der ſieben Mitglieder des 
proviſoriſchen Comite's, welche bis zur landesherrlichen Beſtätigung des Sta⸗ 
tuts reſp. bis zur Ernennung des Verwaltungsraths und des Direktoriums 
die Intereſſen der Geſellſchaft wahrzunehmen haben, haben wir bereits vor 
einigen Tagen mitgetheilt. Wir tragen nun noch aus der ar des fünfzig 
und einige Perſonen umfaſſenden Gründungs⸗Comite's, welches das geſtrige 
notarielle Protokoll gethätigt hat, folgende Firmen, reſp. Namen nach: von 
hieſigen bekannteren Firmen gehören dazu die Direktion der Disconto⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Gebr. Schickler, Moritz Gueterbock u. Co., Helf't Gebr., Ph. Ude Veit, Hirſch⸗ 
feld u. Wolff, Joſ. Jaques, Louis Ries u. Co., Jakob Saling u. ſ. w., von aus⸗ 
wärtigen Mitgliedern des Gründungs⸗Comite's heben wir nur hervor: den 
A. Schaaffhauſen'ſchen Bank⸗Verein und die Firmen J. H. Stein, Deichmann 
u. Co. und Sal. Oppenheim jun. u. Co. in Köln, ferner Baum, Bödding⸗ 
haus u. Co. in Düſſeldorf, Salomon Heine in Hamburg, Frhr. v. Diergardt 
in Vierſen, Fehr: v. Buddenbrock in Tſchirnau, Rittergutsbeſitzer v. Jena 
auf Köthen, Graf Hugo Henckel v. Donnersmarck sen. in Siemianowitz, Ge: 
heimer Ober⸗Regierungsrath v. Münchhauſen auf Straußfurt u. ſ. w., mit 
einem Wort, eine Reihenfolge der bekannteſten Namen und Firmen, die über⸗ 
haupt einem neu ins Leben tretenden Unternehmen ein Relief zu geben ver⸗ 
mögen. Eine eigentliche öffentliche Subſeription auf die Actien wird nicht 
ſtattfinden, nur ſteht eine Anzeige, wo die Zeichnungs⸗Scheine zu erhalten 
ſind, ſchon für die nächſten Tage bevor. as Comite hat ſich hinſichtlich 
der eingehenden Zeichnungen um ſo mehr eine Entſcheidung, ob die Zeich⸗ 
nung anzunehmen ſei oder nicht, vorbehalten müſſen, da auf die gezeichneten 
Summen überhaupt nur von Haufe aus 1 % baar einzuzahlen iſt. Wir 
theilen in dieſer Beziehung denn im Intereſſe unſerer Leſer die Bedingungen 
für die Aktienzeichnung, wie ſie geſtern feſtgeſtellt worden ſind, wie folgt, 
wörtlich mit: „Art. 1. Die Zeichnung für die Uebernahme von Aktien wird 
als eine Erklärung der Kenntnißnahme von dem am 25. Juni 1862 zu Ber⸗ 
lin eee Statuts und des Beitrittes zu demſelben betrachtet. Art. 2. 
Die Zeichnung kann zum vollen oder zum theilweiſen Betrage angenommen 
oder auch ganz abgelehnt werden. Der ner hat von dem angenomme⸗ 
nen Betrage, worüber er eine Zuſage⸗Beſcheinigung erhält, Ein Prozent zu 
zahlen. Wenn das proviſoriſche Comite die Abgabe einer Zuſage⸗Beſcheini⸗ 
gung oder eine Erklärung über die Zeichnung während eines vollen Monats 
nach Einreichung derſelben unterläßt, fo gilt dies als eine gänzliche Ableh⸗ 
nung. Art. 3. Das zu entrichtende Ein Prozent von der angenommenen 
Actienzeichnung wird bei der erſten auf die Actien zu machenden Einzahlung 
in Anrechnung gebracht, oder davon — wenn gegen Erwarten die landes⸗ 
herrliche Conceſſion nicht erlangt würde — der nach Beſtreitung der Ausla⸗ 
gen übrig bleibende Theil zurückvergütet. Art, 4. Sollte das proviſoriſche 
Comite gegen Verhoffen, am Schluſſe des Jahres 1862 noch nicht die lan⸗ 
desherrliche Conceſſton der Geſellſchaft oder wenigſtens eine miniſterielle Ge. 
ſage ihrer Befürwortung erlangt haben, jo wird daſſelbe öffentlich eine Ger 
neralverſammlung der Aktienzeichner berufen, um zu entſcheiden, ob die Ver⸗ 
handlung mit der Staatsregierung fortgeſetzt werden, oder die Verpflichtung 
der Aktienzeichner aufhören ſoll. Was in dieſer Hinſicht durch die Majorität 
der in dieſer Verſammlung vertretenen Actien beſchloſſen wird, iſt für alle 
Aktienzeichner verbindlich; dieſelben haben daſelbſt für jede ihnen nach der 


Beſtimmung des Art. 2 zugeſagte Actie eine Stimme und können ſich durch 


Bevollmächtigte vertreten laſſen.“ Endlich bemerken wir ſchließlich noch, daß 
D. Gefell v. Sybel, der 3 als Direktor 


der Allgemeinen Verſicherungs⸗Geſellſchaft für See, Flu 


Auf 


port in Düſſeldorf fungirte, interimiſtiſch die Leitung des Bureaus für die 
neue conſtituirte Geſelchaft übernommen hat. 


E Breslau, 27. Juni. [Börſe.] Die Börſe eröffnete in matter Hal- 
befeſtigte ſich aber und ſchließt feſt. National⸗Anleihe 65, Credit 86% 


tung 
bis 864, 
12 


b wiener Währung 79%. Eiſenbahn⸗Aktien ohne Umſatz, nur Frei⸗ 
urger 


4½ bez. und Geld. Fonds feſt, aber wenig verändert. f 
Breslau, 27. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Ro an, matter; pr. Juni 45% Thlr. bezahlt, Ra 45 Thlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 45 Thlr. Br., Auguſt⸗September 444 Thlr. Br., September⸗ 
Oktober 44 Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 43% Thlr. Br., November⸗ 
Dezember 43% Thlr. Br. 
Hafer pr. Juni —, Juni⸗Juli 21 Thlr. bezahlt und Br. 
Rübböl etwas niedriger; loco 14 Thlr. Br., pr. Juni 14 Thlr. Br., Juni⸗ 


— 


Juli 13% Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 13% Thlr. Br., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 1300 Thlr. Br., September⸗Oktober 13% Thlr. bezahlt, Oktober⸗ 


November 13% Thlr. Br. und Gld., November⸗Dezember — —. 
Kartoffel⸗Spiritus in matter Haltung; loco 18% Thlr. Gld., pr. 
Juni, adult und Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Br., Auguſt⸗September 18% 
Thlr. Gld. und Br., September⸗Oktober 18 Thlr. Gld. und Br., Oktober⸗ 
November 17% Thlr. Br., November⸗Dezember 16% Thlr. Gld. 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Vorträge und Vereine. 

—l, Breslau, 27. Juni. [Amtliche Lehrer⸗Conferenz.] Unter 
dem Vorſitze des ſtädtiſchen Schulen⸗Inſpektors, Hrn. Propſt Schmeidler, 
fand geſtern die 34. Verſammlung der ſtädtiſchen evangeliſchen Lehrer in der 
Realſchule zu heiligen Geiſte ſtatt. — Vor Eintritt in die Tagesordnung 
gab der Vorſitzende dem Gefühl der Trauer einen Ausdruck, welches der 
unerwartet frühe Tod des verdienſtvollen Lehrer Günther hervorgerufen, 
und ſtellte hierauf zwei neuberufene Lehrer, die Herren Kieſel bei XXVII. 4, 
und Grundke bei X. 4 vor. Anknüpfend an das Protokoll über die vorige 
Verſammlung erfolgen Mittheilungen und zwar durch den Vorſitzenden über 
Wittwen⸗Kaſſen⸗Angelegenheiten, durch Hrn. Hauptlehrer Hoffmann über 
den Befund der Vereinskaſſe (in Folge deſſen dem Rendanten Decharge er⸗ 
theilt wird), durch Hrn. Hauptlehrer Dr. Thiel über Erleichterungen für 
Vervollſtändigung der Schulacten durch Privatabdrücke amtlicher Erlaſſe. 
Seitens des Prof. Schall wird eine Subfcription auf die von ihm heraus: 
gegebenen Wandtafeln für den Zeichnenunterricht eröffnet. — Der Vorſitzende 
bringt demnächſt ſeinen umfaſſenden Bericht, welchen er über das Elemen⸗ 
tar⸗Schulweſen der Stadt Breslau erſtattet, zum Vortrage. Wir 
entlehnen demſelben einige Züge. 

Zunächſt iſt es die Vermehrung der Schul-Anſtalten, welche — 
hervorgerufen durch das raſche Wachsthum der Stadt und ihrer Bevölke⸗ 
rung — auch im abgelaufenen Jahre wieder Gegenſtand anerkennenswerther 
Fürſorge der ſtädtiſchen Behörden geweſen iſt. Es iſt eine neue Mädchen⸗ 
ſchule, Nr. XXVIIL, mit vorläufig zwei Unter⸗Klaſſen eröffnet worden; die 
Knabenſchule Nr. XIX. hat eine Oberklaſſe erhalten, durch welche der An⸗ 
fang einer Mittelſchule gebildet wird; die Schulen III. und XIV, find in 
neu hergeſtellte Räume übergeſiedelt; die Mädchenſchule XI. hat eine 4te 
Klaſſe erhalten; ebenſo die gemiſchten Schulen VIII. und X. Breslau zählt 
jetzt 3 Knabenſchulen mit je 4 Klaſſen und eine mit einer Oberklaſſe, zwei 
Mädchenſchulen mit je 4 Klaſſen, 3 Knaben⸗ und Mädchenſchulen mit je 
4 Klaſſen, 10 Knabenſchulen mit je 3 Klaſſen, 9 Mädchenſchulen mit je 
3 Klaſſen, 1 Mädchenſchule und 1 Simultanſchule mit je 2 Klaſſen, alſo 
29 Elementarſchulen mit zuſammen 94 Klaſſen. — Die Schülerzahl be⸗ 
trug an Oſtern d. J. 7142 Köpfe; es kämen demnach durchſchnittlich 76 
Schüler auf eine Klaſſe; thatſächlich differirt deren Zahl jedoch zwiſchen 33 
und — 123. — Der Erweiterung der Schulen entſprechend ſind die Lehr⸗ 
kräfte vermehrt. Die 95 ſtädtiſchen Lehrer beziehen ein Einkommen von 
33,230 Thlr., die 42 Lehrerinnen ein ſolches von 3370 Thlr., zuſammen 
36,600 Thlr.; 13 Lehrer ſind mit zuſammen 570 Thlr. und 3 Amtswohnun⸗ 

en verbeſſert worden. Das Innere der Schulen anlangend, darf der 
Vortragende die Ueberzeugung ausſprechen, daß es ſich in einem, den be⸗ 
deutenden Opfern, welche die Stadt Breslau für ihr Schulweſen bringt, ent⸗ 
ſprechenden, gerechte Anforderungen befriedigenden Zuſtande befindet. 
Mit Fleiß und Treue ſind ſämmtliche Lehrer bemüht geweſen, den an 
ſie geſtellten Anforderungen zu entſprechen und die hohe Aufgabe ihres 
Berufes zu löſen. Dieſes Geſammt⸗Urtheil wurde durch die Nach⸗ 
weiſe der Reſultate, welche in den einzelnen Disciplinen erzielt wurden, be⸗ 
ründet. Hieran reihete ſich eine Ueberſicht der beſonderen, von Lehrern und 

eviſoren der einzelnen Anſtalten in den Stoffberichten niedergelegten Be⸗ 
merkungen: Wünſche wegen Lehrmitteln, Schulutenſilien, Gehalts⸗ und Woh⸗ 
nungsverbeſſerungen, wegen früherem und gleichmäßigerem Eintritt der Schü⸗ 
ler in die Schule, und regelmäßigerem Beſuch derſelben, ſo wie hinſichtlich 
des Abgangs aus der Schule. Unter den 638 Confirmanden iſt hinſichtlich 
des letzteren Punktes in auffallender Weiſe das Verlangen der Eltern ſicht⸗ 
bar geworden, den Zeitpunkt der Entlaſſung aus der Schule ſchon vor voll⸗ 
endetem 14. Lebensjahre durch die Confirmation herbeigeführt zu ſehen. — 
Die Conferenz ſpricht dem Vorſitzenden für den mitgetheilten gewiſſenhaften, 
vom Geiſt der Gerechtigkeit und der Liebe durchwehten Bericht durch Erhe⸗ 
ben von den Plätzen ihren Dank aus. 

Herr Dr. Thiel empfiehlt den neu berufenen Lehrern den Anſchluß an 
den breslauer Verein zur Verbeſſerung der Lage Hinterbliebener hieſiger 
Lehrer (wofür Anmeldungen bei ihm oder dem Herrn Hauptlehrer Scholz 
zu machen ſeien), ſowie den Beitritt zur Aachen⸗Münchener Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft. Die Conferenz beauftragt denſelben, mit Herrn Eecleſiaſt 
Kukta wegen der Principien, welche bei Vertheilung der von letztgenannter 
Geſellſchaft für die e bei ihr verſicherter Lehrer gezahlten jähr: 
lichen Beträge zur Geltung kommen, ſich ins Einvernehmen zu ſetzen. Nach 
Mittheilung des Vorſitzenden über die Verwendung des amtlich herausgege⸗ 
benen Heftes Choralmelodien, über das Hoſpitiren von Candidaten in ſtädti⸗ 
ſchen Schulen, über die Dauer der diesjährigen Hundstagsferien (vom 28ſten 
Juli bis incl, 9. Auguſt) und über die Zeit des Confirmations⸗Unterrichts 
für die Schüler der ſtädtiſchen Lehranſtalten wurde die Sitzung geſchloſſen. 
— Die näachſte, Ende Oktober ſtattfindende, Conferenz iſt die amtlich vorge⸗ 
. General⸗Conferenz, an welcher auch die Reviſoren ſich zu betheili⸗ 
gen haben. 


Turn⸗Zeitung. 

? Breslau, 27, Juni. Die Virchowſche Interpellation in Betreff des 
Turnweſens (Siehe Mittagsblatt d. Ztg. Nr. 284, 21. Juni) ſcheint nun 
doch Früchte zu tragen. Wir hören aus guter Quelle, daß der Cultusmi⸗ 
niſter v. Mühler für Freitag den 27. d. Mts. eine Conferenz ausge⸗ 
ſchrieben hat, zu welcher mehrere Schuldirektoren berufen find, Aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach ſollen dieſelben Mittheilungen machen, wie auf den ihnen 
untergebenen Anſtalten der Turnunterricht betrieben wird, ob Freiübun⸗ 
gen auf den Turnplätzen gemacht werden? welche Geräthe zum Turnen 
benutzt werden? und welche Vorſchläge ſie in Betreff des Turnens zu ma⸗ 
chen haben? — wahrſcheinlich wird der Barren und der Querbaum dabei 
eine große Rolle ſpielen. Nun, wer die Bois⸗Reymondſche Broſchüre 
über den Barren ſtudirt hat, wird unmöglich den Barren verdammen. Von 
hier iſt der Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Schönborn berufen, und Mitt: 
woch Abend dahin abgereiſt. Hoffen wir, daß dieſe Berathung zu einem 
guten, dem deutſchen Turnen nutzbringenden Reſultate führen möge. 


H. [Ueber das Barrenturnen und über die fogenannte ta 
tionelle Gymnastik von Emil du Bois⸗Reymond Dr.] Die ge 
nannte Broſchüre iſt von einem Manne, welcher nicht allein die Erfahrun⸗ 

en des Barrenturnens für ſich hat, ſondern auch in der medizinischen Welt 

eltung hat, er iſt Profeſſor der Phyſiologie in der mediciniſchen Facultät 
der Univerſität Berlin und Mitglied der mediziniſchen Ober⸗Craminattons⸗ 
Commiſſion, Mitglied mehrerer hohen gelehrten Geſellſchaften im In- und 
Auslande. Er widerlegt die von Hrn. Dr. Abel und Geh. Rath Langen: 
bed gegen das Barrenturnen geſchleuderten Vorwürfe, ſach⸗ und fachgerecht. 
Die genannten beiden Aerzte, welche gegen das Barxenturnen ihr Urtheil 
abgaben, ſuchten es phyſiologiſch zu begründen. Prof. Dr. du Bois⸗Rey⸗ 
mond jagt: Geſtützt auf 25jährige Erfahrung — vom Jahre 1823—1853 
— habe ich mit kurzen Unterbrechungen in der Eiſelenſchen Anſtalt ge⸗ 
turnt und als Vorturner Riegen der verſchiedenſten Altersſtufen vorgeſtan⸗ 
den — muß ich mich zur entgegengeſetzten Anſicht, (alſo contra den königl. 
Regimentsarzt Dr, Abel und den Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Langenbed) 
bekennen, Auch vom phyſtologiſchen und ärztlichen Standpunkte ſcheint mir 
dieſelbe leicht zu begründen, und ich halte es für meine Pflicht, jenen Gut⸗ 
achten entgegen zu kreten, um das Meinige dafür gethan zu haben, daß 
nicht Uebungen, denen ich und meine Jugendgenoſſen ſegensreiche Wirkun⸗ 
gen verdanken, durch mißleitende Sorglichkeit und übelangebrachtes Theore⸗ 
tifiren dem heutigen Knabengeſchlecht verkürzt werden.“ Er widerlegt nun 
phyſiologiſch die einzelnen Angriffe beider Herren; wir können unmöglich 
hier, des Raumes halber, die Widerlegungen anführen. Doch wollen wir 


und Landtrans⸗ hier gejagt haben, daß die Barrenturner dem Verfaſſer der Broſchüre als 


Vorfechter ihrer deutſchen Turnſchule Dank ſagen müſſen für die wiſſen · 
ſchaftliche Begründung ihrer Anſicht. 


+ Grünberg, 26. Juni. Der bieſige Turn⸗Verein, der verfloſſenen 
Sonntag die Ihnen bereits mitgetheilte projektirte Turnerfahrt nach dem 
Oderwalde, trotz Wind und Wetter, abgehalten, hat in ſeiner letzten Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, am hieſigen Orte noch in dieſem Jahre, und zwar im 
Monat Au guſt, ein niederſchleſiſches Turn⸗Gau⸗Feſt abzuhalten reſp. zu 
arrangiren. 


Abend- Poſt. 

Rom, 24. Juni. Der päpſtliche Delegat in der Provinz Fro⸗ 
ſinone hat den Militär⸗Gouverneur der Provinz im Vertrauen aufge⸗ 
fordert, dem Kommandanten der franzoͤſiſchen Truppen in keiner Weile 
zu gehorchen. 

Brüſſel, 25. Juni. Die angekündigte Operation iſt, wie ich 
vernehme, vorgeſtern durch den Dr. Civiale am Koͤnige vollzogen wor⸗ 
den, und aufs glücklichſte von Statten gegangen. 

Turin, 25. Juni. In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
23. Juni erſtattete der Präfident folgenden Bericht über den Empfang 
der Adreßdeputation beim Könige: 

Es iſt mir eine e Pflicht, der Kammer über die Aufnahme Be⸗ 
richt zu erſtatten, die Se. Maj. der König von Italien der Deputation zu 
Theil werden ließ, welche ihm die in der Sitzung vom 18. votirte Adreſſe 
überreichte. Seine Majeſtät empfing die Deputation geſtern Morgen um 
10% Uhr in Gegenwart der Miniſter. Nachdem ich die Adreſſe vorgeleſen, 
bemerkte Se. Majeſtät mit freundlichem Lächeln, es ſei ihm fo N in den 
Sinn gekommen, daß die Kammer an ihn bei der jetzigen Lage in Rom eine 
Adreſſe richten wolle, daß er beinahe vermuthet hätte, die Kammer habe ihn 
in Verdacht, er neige zu der Politik der Biſchöfe hin. Mit Nachdruck ſprach 
er alsdann aber ſeine Anſichten folgendermaßen aus: „Italien muß fortan 
wiſſen, wozu es berufen ward. Der König hofft, daß die Erfüllung nahe 
bevorſtehe; um aber das Ziel zu erreichen, halt der König Ruhe und Stille 
für nöthig; er glaubt, daß die extremen Parteien Italien nicht nur nicht 
nützlich ſind, ſondern die Vollführung des ſo lange vorbereiteten Werkes leicht 
unmöglich machen könnten, eines Werkes, für das ſie ja doch ſo viele Gefah⸗ 
ren beſtanden und Mühſale erlitten hätten. Der König baue auf die Weis⸗ 
heit der Nation, die ihm ſtets, wenn es nöthig, glänzende Beweiſe ertheilt 
habe.“ Die Schlußworte des Königs lauteten: „Ich und mein Miniſterium 
ſind bereit, kühn voran A gehen auf dem Wege, der uns zur Erfüllung 
dieſer Ziele, die Aller Wunſch ſind, führen wird; und ich zweifle keinen 
Augenblick daran, daß ich mich auf die ganze Nation verlaſſen kann.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 22. Juni. Die interimiſtiſche Verwaltung des 
hieſigen Polizei⸗-Präſidiums iſt dem Landrathe des Kreiſes 
Liegnitz, Herrn von Bernuth, übertragen worden. (Angekom⸗ 
men 10 Uhr 15 Min. Nachts.) 

Dresden, 22. Juni. Ein warſchauer Telegramm vom 
heutigen Tage im „Dresdener Journal“ meldet: General 
Lüders wurde in der Mineralwaſſer-Anſtalt des ſächſiſchen 
Gartens durch einen Piſtolenſchuß leicht am Kinn verwundet. 
Der Thäter iſt nicht ermittelt. (Angek. 10 Uhr 15 Min. Nachts.) 

Petersburg, 22. Juni. Ein kaiſerliches Decret hebt 
das Salzmonopol auf. Die Staatsſalzwerke werden verkauft 
oder verpachtet. Vorläufig beträgt die Salzſteuer 30 Kope⸗ 
ken für das Pud. Gleichzeitig iſt der Befehl erlaſſen, die 
Geſetze in Betreff der Salzeinfuhr abzuändern. (Angekommen 
10 Uhr 15 Min. Nachts.) 


Inſerate. 
Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Nach den bis jetzt eingegangenen Abrechnungen der Agenturen ſind 

im Jahre 1862 bereits 

1) 1295 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft 1862 mit einem Einlage⸗ 
Kapital von 24,292 Thlr. gemacht, und 

2) an Nachtragszahlungen für alle Jahresgeſellſchaften 50,460 Thlr. 
25 Sgr. 6 Pf. eingegangen. 

Nachtragszahlungen für die vom Jahre 1851 gebildeten Jahres⸗ 
geſellſchaften und neue Einlagen werden nur noch bis zum letzten Juni 
d. J. ohne Aufgeld angenommen, von welcher Zeit ab: 

a. vom 1. Juli bis 31. Oktober ein Aufgeld von 6 Pf. pro Thlr. 
b. vom 1. November bis 31. Dezbr. ein - er,. 
eintritt. Nachtragszahlungen der Mitglieder älterer Jahresgeſellſchaften 
werden noch bis zum 3. September d. J. ohne Aufgeld angenommen. 

Die Statuten und der Proſpect unſerer Anftalt, ſowie der Reden: 
ſchafts⸗Bericht pro 1861 können ſowohl bei unſerer Hauptkaſſe 
Mohrenſtraße Nr. 59, als bei unſeren ſämmtlichen Agentu⸗ 
ren unentgeltlich in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 25. Juni 1862. 

Direction der Preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗ 


Anſtalt. . 
Zur Auskunfts⸗Ertheilung und zur Vermittelung von neuen Ein- 
lagen und Nachtragszahlungen iſt ſtets bereit: 
Breslau, den 27. Juni 1862. Th. Burghart, 
[5508] Haupt⸗Agent. 


Man bittet den Herrn Verfaſſer des Artikels in der 
Breslauer Zeitung vom 15. Auguſt 1 


858 über 
Rhinoeyllus antidontalgicus, 
[ 


unterzeichnet Perso, 6263 
ſich gütigſt bei der Expedition dieſer Zeitung zu nennen. 


apanifchschinefifebe Ausſtellung. 
In den 3 vom Montag den 30. d. M. 115 Done den Zten 
zul werde ich im Saale des hieſigen Logengebäudes in den us B 2 


8: 
nden von 3 bis 6 Uhr einen großen Theil der von mir aus Oſt⸗Aſi 
mitgebrachten Gegenſtände der Kuaſt und Induſtrie zur rg nn 
kums ſtellen. Der Eintrittspreis ift, ohne zu beſchränken, auf 2, Sgr. feſt⸗ 
geſetzt und der Ertrag für die hieſigen Orts⸗Armen beſtimmt. Ich werde 
während der angegebenen Stunden in dem Lokale anweſend und gern be⸗ 


reit ſein, mit Erklärungen zu Hilfe zu kommen. 5516 
Oppeln, 27. Juni. Su Dr. PR J 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


— 
Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Special-Karte von Riesengebirge. 


(Maassstab 1: 150,000) 
Bearbeitet von 

Wi. Liebenow, 

Lieutenant ete, und Geh, Revisor. 
5 In eleg. Carton. Preis 15 Sgr. 

Aus der von dem Verfasser bearbeiteten @eneral-Karte von Schle- 
sien“, welche 9. gemeinste Anerkennung gfunden hat, ist ein beson- 
derer Abdruck der Karte des Riesengebirges hergestellt und nach allen 
Seiten hin erweitert worden, so dass nunmehr eine vollständige Karte 
dieses interessanten Gebirges, sowohl preussischen wie böhmischen An- 
theils, vorliegt. Per Verfasser hat in jüngster Zeit das Gebirge nach den 
verschiedensten Richtungen durchreist und seine ahrnehmungen in die 
vorliegende Karte übertragen; dieselbe darf daher als ein verlässlicher 
topographischer Wegweiser bestens empfohlen werden, 


[1486] 


Bei ihrer Abreiſe nach Priebus ehlen 
ſich as Neem 8 vi 40255 
Guſtav Loew, Apotheker, 
Ottilie Loew, geb. Jung. 
Breslau, den 26. Juni 1862. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach langen Leiden verſchied geſtern Abend 
unſere unvergeßliche Mutter, Schwieger ⸗, 
Groß⸗ und Urgroßmutter, die verwittwete 
Frau Kaufmann Johanna Landsberg, 
geb. Milkuſchütz im 65. Lebensjahre. Dies 
zeigen tiefbetrübt an: 5523 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, 27. Juni 1862. 


Heute Vormittag 9½ Uhr iſt meine liebe 
Frau Anna, geb. Reder, von einem kräf⸗ 
tigen Knaben glücklich entbunden worden. 

Myslowitz, den 26. Juni 1862. 

[5501] Maiß, Kreisrichter. 


Allen Geſchäftsfreunden und Bekannten des 
Herrn Kaufmann Friedr. Amphlett in 
Freiburg die Nachricht, daß derſelbe am 25. 

uni, Nachm. 6 Uhr, ſeinen Leiden erlegen 
iſt. Die trauernden Hinterbliebenen. 


denick, eine Tochter Hrn. Franz Kutſchen⸗ 
reuter in Berlin, Hrn. Aſſeſſor Marggraf, 
Hrn. C. Reinthaler in Bremen, Hrn. Paſtor 
75 Zillich in Pforten, Hrn. Rittmeiſter von 
alckreuth in Polkwitz, Hrn. Prem. »Lieut, 
Max v. Bredow in Rathenow. 
Todesfälle: Frau Caroline v. Vormann, 
geb. v. Maſſow, in Berlin, Frau Hulda Frie⸗ 
bel, geb. Winterfeldt, daſ., Hr. Amtmann 
Bernhard Wieners, im 85. Lebensjahre, daſ., 
rau Auguſte Vogt, geb. Barttig, das., Hr. 
utsbeſ. Friedr. Wendorff in Toi, Hr. Guſt. 
Ernſt v. Polentz in Glaz. 


Theater⸗ Repertoire.“ 
Sonnabend, 28. Juni. (Gewöhnl. Preiſe) 
3. u. vorletztes Gaſtſpiel der k. preuß. Hof⸗ 
Opernſängerin Fräul. Pauline Lucca. 
„Marie, oder: Die Tochter des Re⸗ 
giments.“ Komiſche Oper in 2 Alten, 
nach dem Franzöſiſchen des St. Georges 
und Bayard von C. Gollmik. Muſik von 
Donizetti. (Marie, Fräul. Lucca.) 
Sonntag, 29. Juni. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Sechstes Gaſtſpiel der königl. preuß. Hof⸗ 
Schauſpielerin Fräul. Pellet: „Die Frau 
Profeſſorin, oder: Dorf und Stadt.“ 
Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 5 Akten, 
mit freier Benutzung einer Erzählung Berth. 
Auerbach's von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
(Lorle — Leonore, Fräul. Pellet.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 28. Juni. (Kleine Preiſe.) 
„Der Leiermann und ſein Pflege⸗ 
kind.“ Original⸗Volksſtück in 3 Abthei⸗ 
lungen und 5 Akten von Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer. — Anfang des Concerts 4 Uhr, 
der Vorſtellung 6 Uhr. 


Mont, 1. VII. 6. Inst. IV. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vormittags 9 Uhr, religiöſe Er⸗ 
bauung unter Leitung des Predigers Herrn 
Hofferichter in der neuen Gemeindehalle, 
Grünſtraße 6. [2868] 


wohne Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 
N. 24 b. ie Deutſch in Breslau. 


Kranken und Leidenden, 


wie auch allen Familien, die ſich portofrei an 
mich wenden, wird unentgeltlich und franko 
die ſo eben im 17. Abdruck, mit vermehrten 
Atteſten erſchienene Broſchüre des Dr. Le Rol, 
Oberſanitätsr., Leibarzt 20 von mir zugelandt: 
. 
oder raſch und ſicher zu erlangende Hilfe 
für innere und äußere Kranke jeder Art. 
Guſtav Germann in Braunſchweig. 


hschaftl. 


antifem Holz 
und Engliſch Leder. 
ormulare. 
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in Sammet, Leder, 
Rähmchen 
in allen Größen, von 
den einſachſten bis zu den 
eleganteſten 
Ehrenbürgerbriefe in Schnitzwerk. 


Jundwirt 
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Visites. 
Abnahme 
x Arten Bilder 


Anfertigung | 
von 
zu Visites, 
Kanfın. Formulare. 
und Diplome, 
Visitenkarten. 
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Photogra 


FW einem großen Kirchdorfe wird von einem 
ablungsfähigen Manne eine einträgliche 
Krämerei bald zu pachten geſucht. Gefällige 
Offerten bittet man franco an Hrn. P. 200 
in Breslau, Tauenzienſtr. Nr. 11 zu ſenden. 
Agenten werden nicht berückſichtigt. [6262] 


— 1541 
Volksgarten. Es geht uns Alle an?! 
Heute Sonnabend den 28. Juni: [5518] Der Reiche, der arm geworden iſt, damit wir reich würden! 2. Cor. 8, 9. 


Militär⸗⸗Konzert. 
Abſchieds⸗Veneſiz 


der holländiſchen Künſtler⸗Geſellſchaft 


v. Oss. 
Das Nähere ſiehe Anſchlagezettel. 


Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 28. Juni: [5524] 


Großes Militär⸗Konzert 
ausgeführt 
von der Kapelle des königl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabeth). 
Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſem ent. 


Sonntag den 29. Juni: 
rſte große 
phyſikaliſche und fantaſtiſche 


Soiree, 
in zwei Abtheilungen, 


Herrn Bellachini 


verbunden mit 


großem Konzert 


ausgeführt von der 
Kapelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Beginn der 


Vorſtellunng des Herrn Bellachini 
präciſe 8 Uhr. 


Billets 
zu den numerirten Plätzen à 10 Sgr. nicht 
numerirten Plätzen a 5 Sgr., 
ſind in nachſtehenden Commanditen 
der Herren: Manatſchal; Friedländer 
und Littauer, Ring Nr. 18; Nedler und 
Arndt, Schweidnitzer⸗Straße; Pruck und 


[Lehmann, Schweidnitzerſtr.; A. Ehrlich, 
„Nikolaiſtraße Nr. 13; Achtzehn, Ohlauer⸗ 


Straße und Neuegaſſen⸗Ecke, Gebr. Frank⸗ 
further, Graupenſtraße Nr. 16 
bis Nachmittags zwei Uhr zu haben. 
An der Kaſſe: 
ein numerirter Platz A 15 Sgr., ein nicht 
numerirter Platz a 7½ Sgr. 


Montag: zweite große Vorſtellung. 


Herrn Bellachinis Aufenthalt währt nur 
kurze Zeit in Breslau, daher ein geehrtes 
Publikum zum baldigen zahlreichen Beſuch 
der Vorſtellungen ergebenſt eingeladen wird. 

Heinrich Meyer. 


A. Seifferts Hotel u. Garten, 


Nr. 21. Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
Heute Sonnabend, den 28. Juni: 


Großes Gartenfeſt 


und Brillant⸗ Illumination des ganzen 
Gartens. Concertmuſik von den Geſammt⸗ 
Muſikchören des 2. Schleſiſchen Grenadier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 11 und des 3. Niederſchleſiſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 50, — 84 Muſiker 
— unter Leitung der Herren Kapellmeiſter 
Fauſt und Tholl. 

Augenblickliche Garten⸗Beleuchtung durch 
Gas und viele tauſend Oel⸗Flammen in ver⸗ 
ſchiedenen Farben, Feuerwerk, bengaliſche Flam⸗ 
men und mehrfache andere Ueberraſchungen. 
Lampersdorfer Lagerbier vom Eiſe, 
a Kufe nur 1½ Sgr. 

Um 9 Uhr Abends von den vereinigten Ka⸗ 
pellen Zapfenſtreich ꝛc. 

Anfang Nachmittags 5 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr. 
Um recht zahlreichen Beſuch bittet: 
5519] A. Seiffert. 


Schießwerder⸗Garten. 


Montag, den 30. Juni. 


Monſtre konzert 


um Beſten 
der Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe für die 
Muſikmeiſter der preuß. Armee. 
Billets à 3 Sgr. find in der Muſikalien⸗ 
handlung von J. Sofnouer, Schweidnitzerſtr., 
bei den Herren Kaufleuten Schleſinger, Ring⸗ 
und Blücherplatz⸗Ecke, Fürſt und Co., Schmie⸗ 
debrücke 48, Sperling u. Co. Schmiedebrücke 
56 und bei C. Mosler, Oderſtraße (im gelben 
Löwen) zu haben. [5513] 


A. Weberbauer's Brauerei. 


Heute Sonnabend 


Großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des königl. 3. Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments Königin Eliſabet. [5522] 

Unter Anderen kommt zur Aufführung: 
Humoriſtiſche Nundſchau, Potourri 
und Pariſer Einzugsmarſch, Zapfen: 

ſtreich und Gebet bei bengaliſcher 

Beleuchtung. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Konzert im Saale ſtatt. 
Anfang Abends 7 Uhr. 


Meinen Geſchäfts freunden zur Nachricht, 
daß ich nicht mehr J. Fuchs Söhne, ſon⸗ 
dern J. Fuchs firmire. 6224] 

J. Fuchs in Frankenſtein. 


Gaſthof Verpachtung. 
Ein gut eingerichteter, frequenter Gaſthof 
im Kreiſe Beuthen O. S., in der Nähe von 
bedeutenden Zinkhüttenwerken und Kohlen⸗ 
gruben, an der Chauſſee gelegen, iſt ſofort 
oder vom 1. October d. J. zu verpachten. 
were Bewerber können unter Adreſſe 
H. G. Beuthen O. S. franco Erkundigung 
einholen. 5493] 


Oeffentlicher Gottesdienſt der freien ev. Kirche Deutſchlands. Sonntag 
Vorm. 10 Uhr. Altbüſſerſtraße 29 (Ecke Meſſergaſſe). 


Preis⸗Ausſchreibung. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein hat beſchloſſen, ein Preispflügen zu veran⸗ 
ftalten, und ſetzt dafür 3 Preiſe von 200 Thlr. — 100 Thlr. — 50 Thlr. aus. 
Die Concurrenz iſt eine gleich freie für In⸗ und Ausland, unter folgenden Bedingungen: 
1. Der Pflug muß ein ſtellbares Vordergeſtell haben, 
2. der Pflug muß ein ſtellbares Schnittſchaar am Grindel haben, 
3. der Pflugkörper (Hack, Grinsſäule, Sohle, Streichbrett) muß aus Gußeiſen beſtehen. 
Von dem Pfluge wird verlangt, daß er E 
a, einen Bodenſtreifen von 8“ Breite und bis zu 10“ Tiefe, von der Landſeite ges 
meſſen, rechtwinklich rein abſchneide, 
b. alle auf der Oberfläche befindlichen Pflanzenreſte vollkommen bedecke, 
e. eine möglichſt geringe Zugkraft erfordere. 
Das Preispflügen wird 
am 30. September 1862 zu Zweibrodt, eine Meile von Breslau, 
auf ſtrengem Boden ſtatt finden. - 

Anmeldungen dazu müſſen bis 1. September an den unterzeichneten Vorſtand 
franco eingegangen ſein, und zwar mit genauer Angabe des Namens des Fabrikanten und 
des N des Pfluges. 

i ie Pflüge müßen bis zum 30. September, Früh 7 Uhr, in Zweibrodt 
eingetroffen ſein, und im Laufe des folgenden Tages wieder abgeholt werden. 

Sur und Beſpannung werden gratis geftellt. 
gewählt 


[5509] 


rämiirungs⸗Commiſſion wird von dem Breslauer landwirthſchaftlichen Vereine 


hlt. 
Jede gewünſchte weitere Auskunft wird von dem unterzeichneten Vorſtande auf Franco⸗ 
Briefe ertheilt. 
Breslau, den 24. Juni 1862. 
Der Vorſtand des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins. 


Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Die zwei grossen historischen Bilder: Schlacht an der Katzbach, ge- 
malt von Bleibtreu; Letztes Gastmahl der Generale Wallenstein’s, 
gemalt von J, Scholtz, bleiben nur noch kurze Zeit ausgestellt, 

Die Gallerie ist täglich von 11 Uhr bis.zum Abend geöffnet, 
Entrée 2% Sgr. 


Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource (bei Meyer), 
Morgen, Sonntag den 29., Früh⸗Concert, ausgeführt von der Kapelle des 2. Schle⸗ 
ſiſchen Grenadier⸗Regiments (Nr. 11). Anfang 5% Uhr. [5505] Der Vorſtand. 


Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß die mit der Lei⸗ 
tung des äußeren Betriebsdienſtes betrauten Eiſenbahn⸗Stations⸗ 
Beamten auf den unter unſerer Verwaltung ſtehenden Eiſenbahnen 
innerhalb der Zeit, in welcher Perſonenzuͤge auf den Stationen 
anweſend ſind, eine orangefarbene Mütze tragen, und durch dieſes 
Abzeichen als diejenigen Beamten erkennbar ſein werden, an welche 
ſich das reiſende Publikum mit etwaigen Beſchwerden und Recla⸗ 
mationen, welche die Perſonen⸗ und Gepäck⸗Beförderung betreffen, zu wenden hat. 

Breslau, den 25. Juni 1862. 5503] 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


15489] 


Seit dem 1. April d. J. erscheint in Posen täglich: 


Die Ostdeutsche Zeitung 
unter Redaktion des Dr. jur. Rudolph Gottschall. 


Aus dem Bedürfniss nach einem Organ des entschiedenen Libera- 
Ils mus in der Provinz Posen hervorgegangen, hat sie während der drei Monate 
ihres Bestehens, unabhängig und selbstständig, ihrem Programm getreu, den Fort- 
schritt auf allen Gebieten mit Energie und Entschiedenheit vertreten und fern von 
aller Leidenschaft und Gehässigkeit, den rein sittlichen und für die Provinz einzig 
richtigen Standpunkt der Gleiehberechtigung beider Nationali- 
täten festgehalten. Ihre vorzüglichen Correspondenzen aus Berlin, die von an- 
erkannt politischen Capacitäten verfasst, eine eben so schlagende als lichtvolle Cha- 
rakteristik der jeweiligen Situation bringen, ihre direkten Mittheilungen aus Russ- 
land und Polen, die rei objektiv gehalten, nicht bloss nackte Daten wieder- 
geben, sondern den interessanten Entwickelungsprozess der Nachbarländer in Kultur 

A und Politik verfolgen, endlich und besonders die anerkannt redaktionelle Fähigkeit 
des in den weitesten Kreisen bekannten Redakteur Dr. Rudolph Gottsehall 
haben der Zeitung auch über die engen Grenzen der Provinz hinaus Leser und 
Freunde erworben, Die Zeitung bringt die Börsenberichte aus 
Berlin und Stettin in Original-Depesehen noch an dem- 
selben Tage. Wichtige politische Neuigkeiten bringt sie 
in Extrablättern. So ist in der Stadt und Provinz Posen die „Ostdeutsche 
Zeitung“ bereits entsehieden das überwiegend gelesenste 
Blatt und finden somit Inserate dureh dieselbe die weiteste 
Verbreitung. 

Der vierteljährliche Abonnementspreis ist für ausserhalb 1 Thlr. 24% Sgr. — 
Inserate werden die fünfgespaltene Petitzeile mit 1% Sgr, berechnet, Bei öfteren 
Wiederholungen derselben wird ein angemessener Rabatt bewilligt, 

Posen, im Juni 1362, 


Grosses Eisenbahn- und Dampfschiflfahrts- 
Anlehen. 


Am 1, Juli findet die Gewinnziehung dieser Actien statt, wobei 1800 Actien 

1800 Gewinne erhalten, 5381] 

Gewinne in Thalern, 125,000 — 100,000 — 75,000 — 20,000 — 
15,000 — 10,000 — 7000 — 2000 — 1000 etc. etc. 

Actien für obige Ziehung kosten: 1 Actie 2 Thlr., 6 Actien 10 Thlr., Verloo- 
sungspläne sind gratis zu haben und werden franco überschickt, Ziehungslisten 
und Gewinne erfolgen pünktlich, 

Man beliebe sich direct zu wenden an das Haupt-Depöt 

Anton Horix, Frankfurt a. M. 

Der Betrag ist der Bestellung beizufügen, oder es kann derselbe mittelst Post- 

Vorschuss franco erhoben werden. 


Zu beachten: Nur noch dieſe Woche 


penkabinet mit Präſenten⸗Austheilung in der auf dem Zwingerplatze erbauten Bude, 
von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 Uhr, zur geneigten Anſicht geſtellt. Die Gemälde 
und Stereoſkopen werden noch Sonnabend gewechſelt und die Präſente werden täglich durch 
neue Waaren erſetzt und könnte wohl Niemand ſo leicht im Stande ſein, das zu bieten, was 


wir ausführen, da wir die Waaren von den erſten Fabrikanten beziehen und uns bei recht 


zahlreichem Beſuch nur ein ganz kleiner Gewinn bleiben kann. Wir erlauben uns deshalb 
um recht zahlreichen Beſuch zu bitten. Ergebenſt Böhle u. Willardt. 


Der electromagnetiſche Geſundheits⸗ und Kraftwecker, 


ein neuerfundener mit einem k. k. ausſchließlichen öſterreichiſchen Privilegium verſehener 
Apparat zur Heilung von Rheumatismen und Nervenleiden, geſchlechtlicher 7 — und 
der vielen Folgeübel von Onanie, krankhaften Pollutionen u. erotiſchen Ausſchweifungen ꝛc. 
iſt einzig und allein zu haben 
beim Privileginms⸗Inhaber Dr. Wilhelm Gollmann, 
durch 18 Jahre praktiſcher Arzt für ſyphilitiſche und Geſchlechts⸗Krankheiten, 
in Wien, Stadt Tuchlauben Nr. 557. R 
[4639] NB. Eine ausführliche Gebrauchanweiſung wird als Broſchüre beigegeben. 


Stassfurther I. Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 13—14 % Slickstofl, 
Chili-Salpeter, oseriren; 


ferner nehmen auch dieses Jahr wieder Bestellungen entgegen auf 


Probsteyer Saat-Roggen und Weizen, vester Qualität: 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3, (vom Juli ab Albrechtsstrasse 7.) 


14830] 


iſt das von Berlin aus rühmlichſt bekannte große Panorama und pariſer Stereoſko⸗ 


Amtliche Anzeigen, 


Bekanntmachung. [1180] 
Zum 1. Juli d. J. werden folgende Aen⸗ 
derungen in den Poſt⸗Verbindungen des Be⸗ 
zirkes der Ober⸗Poſt⸗Direction in Breslau 
eintreten: 
A. Es werden neu eingerichtet: 
J) eine tägliche ) Perſonenpoſt zwiſchen 
Breslau und Oels mit neunſitzigem Wa⸗ 
gen und Conducteur, 
aus Breslau um 10 Uhr 30 Min. Ab., 
in Oels um 1 Uhr 35 Min. Früh, 
aus Oels um 1 Uhr 45 Min. Früh, 
in Breslau um 4 Uhr 50 Min. Früh, 
Anſchluß in Breslau an die Abends hier 
eintreffenden und Morgens von hier ab⸗ 
gehenden Eijenbahnzüge; 
nſchluß in Oels an die Perſonenpoſten 
nach und von Feſtenberg und von Kreuz⸗ 


burg; 

2) u tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Oels 
und Poln.⸗Wartenberg mit vierſitzigem 
Wagen (ohne Conducteur): 

aus Oels um 4 Uhr 30 Min. Nachm., 

in P.⸗Wartenberg um 7 Uhr 25 Min. Ab., 

aus P.⸗Wartenberg um 6 U. 45 M. Vm, 

in Oels um 9 Uhr 40 Min. Vm., 

Anſchluß in Oels an die (II.) Perſonen⸗ 

Poſt von und nach Breslau. 

B. In ihrem Gange geändert werden: 

J) die tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Bres⸗ 
lau und Kempen über Hundsfeld, Oels, 
Poln.⸗Wartenberg und Bralin mit ſechs⸗ 
ſitzigem Wagen und Conducteur: 

aus Breslau um 11 Uhr Ab., 

in Kempen um 7 Uhr 25 Mtn. Vm., 

aus Kempen um 8 Uhr Ab., 

in Breslau um 4 Uhr 25 Min. Früh, 

Anſchluß in Breslau an die Abends hier 
eintreffenden und Morzens von hier ab⸗ 
9933 Eiſenhahnzüge; 

uſchluß in Kempen an die Perſonenpoſt 
nach und von Per amce; 

2) die tägliche ee zwiſchen Glaz 
und Neiſſe über Reichenſtein, Patſchkau 
und Ottmachau mit neunſitzigem Wagen 
und Conducteur: 

aus Glaz um 8 Uhr Vm., 

in Neiſſe um 2 Uhr 45 Min. Nachm,, 

aus Neiſſe um 12 Uhr A 

in Glaz um 6 Uhr 55 Min. Ab., 

Anſchluß in Glaz an die Perſonenpoſt 
nach und von Neurode, in Neiſſe an die 

Eiſenbahnzüge nach und von Brieg (Bres⸗ 

lau, Myslowitz ꝛc. ꝛc.). 

Beichaiſen werden bei ſämmtlichen Per⸗ 
ſonenpoſten an denjenigen Orten geſtellt, wo 
ſich Poſthaltereien befinden. 

Das Perſonengeld beträgt bei den Poſten 
ad A. 1. und B. 1. und 2.: 7 Sgr., bei der 
Poſt ad A. 2.: 6 Sgr. pro Perſon und Meile; 
30 Pfund Paſſagiergepäck ſind frei. 

Breslau, den 25. Juni 1862. 

Der Ober⸗Poſt⸗Director Schroeder. 


Bekanntmachung. [1094] 

Zu dem Concurſe über den Nachlaß des 
Kaufmanns Loebel Zwettels hierſelbſt 
hat die n Sohn 
in uchau eine Wechſelforderung in Höhe 
von 155 Thlr. 26 Sgr. zur 9. Rangordnung 
nachträglich angemeldet. g 
it auf rmin zur Prügung dieſer Forderung 
iſt au 

den 10. Juli 1862 Mittags 12 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 
rathungszimmer im 1. Stock des Gerichtsge⸗ 
bäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, 
in Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, den 17. Juni 1862. 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Concurſes: Wentzel. 


Bekanntmachung. Se 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift Nr. 2 
die von dem Kaufmann und Rittergutsbeſitzer 
Carl Kriſter und den Kaufleuten Robert 
Haenſchke und Auguſt Richter, ſämmt⸗ 
lich zu Waldenburg, am 1. April 1854 in 
Waldenburg mit Zweigniederlaſſungen in Bres⸗ 
lau und Leipzig unter der Firma Carl 
Kriſter errichtete offene Handelsgeſellſchaft 

am heutigen Tage eingetragen worden. 
Breslau, den 23. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung [1184] 
In unſer Firmen⸗Regiſter ift sub laufende 
Nr. 64 die Firma Sylvius Scholtz zu Con⸗ 
ſtadt, und als deren Inhaber der Kaufm. 
Sylvius Scholtz am 25. Juni 1862 ein⸗ 
getragen worden. 
Kreuzburg OS., den 23. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. [1185] 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 65 die Firma J. E. Jäſchke zu Con⸗ 
ſtadt, und als deren Inhaber der Kaufmann 
Julius Erdmann Jäſchke am 25. Juni 
1862 eingetragen worden. 
Kreuzburg OS., den 23. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1182] 
Als Proluriſt der zu Ober⸗Langenbielau 
beſtehenden, im Geſellſchafts⸗Regiſter sub 
Nr. 4 unter der Firma Chriſtian Dierig 
eingetragenen Handels⸗Geſellſchaft mit der 
Nascar der Kan in Breslau, deren Ge⸗ 
ellſchafter der Kaufmann Wilhelm Dierig 
und der Kaufm. Friedrich Dierig, beide 
zu Ober » Langenbielau find, iſt Meyer 
Siegmann zu Breslau, in unſer Prokuren⸗ 
Regiſter unter Nr. 6 heute eingetragen worden. 
Reichenhach in Schl, den 23. Juni 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


er Brennerpoſten zu Borkowitz bei 
Kreuzburg iſt beſetzt. g [5517] 


Die Gewinnlooſe Nr. 32114 d. und 78622 d. 
4. Klaſſe 125. Lotterie, ſo wie das Loos 
Nr. 72189 a. 1. Klaſſe 126. Lotterie find den 
8 Spielern abhanden gekommen. 
Vor Mißbrauch warnt: . [6253 
Schmidt, kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Eins zu jedem Fabrik⸗Etabliſſement am 
Waſſer geeignete, in gutem Bauſtande 
befindliche Beſitzung hierſelbſt iſt preiswürdig 
zu verkaufen. Näheres bei Gebrüder Berg⸗ 
mann, Malergaſſe Nr. 30. [6209 


— 


1542 


Tendenz entſchieden freifinnig. Erſcheint in Breslau täglich. Feuilleton für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Politiſche und Courstelegramme. % jährlich nur 1 Thlr. Während der Lotterieziehung bringen wir täglich 
vollſtändige Gewinnliſten. Inſertionsgebühren bei doppelter Verbreitung nur 1 % Sgr. N e 
nur 


— 


Billigste Provinzial-Zeitung. 


22½ Sgr. — Wöchentlich frei ins Haus nur 2 Sgr. 


Schlesisches Morgenblatt, 


Man abonnirt hier in unſern Expeditionen, Schuhbrücke 32, und bei Robert Mai, Herrenſtraße 1, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen pro Quarta 


1181 
es 
Beſchlußfaſſung über den Akkord. 
Nu dem Konkurſe über das Vermögen der 
de ritbefiger-Wtttwe David, Auguſte, ge: 
orne Rothenberger zu Ober Weiſtritz, 
55 zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord ein Termin 8 
An den 15. Juli 1862, Vormittags 
8 Uhr, vor dem unterzeichneten le 
im Terminszimmer Nr. 3 unſeres Geſchäfts⸗ 
Lokales 
anberaumt worden. , 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ellten Forderungen der Konkursgläubiger, 
oweit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch 
ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes 
Abſonderungsrecht in Anſpruch 3 
wird, zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung 
über den Akkord berechtigen. 
Schweidnitz, den 23. Juni 1862. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Riedel. 


Bekanntmachung 


Bücher ⸗Anction. 59 0 
Mittwoch, den 2. Juli, Nachmitta 3 Uhr 
im Saale zum blauen Hirſch in Breslau, 


Verſteigerung von Klaſſikern der alten 
und neueren Sprachen, werthvollen 
mediziniſchen Werken u. mediz.⸗chirur⸗ 
giſchen Inſtrumenten aus dem Nachlaſſe 
des Hrn. Geh. Sanitätsrath, Kreisphyſikus 
Dr. .,. in Brieg. Der Katalog ift in 
der Schletter'ſchen Buchhandlung, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 9 zu haben. 
E. Reymann, Auctions⸗Commiſſ. 


Auction. Montag den 30. d. M. 
Vorm. 9 u. Nachm. 2 Uhr ſollen in der hie⸗ 
ſigen Theater⸗Conditorei in der Judt⸗ 
ſchen Konkurs⸗Sache die noch vorhande⸗ 
nen Waarenbeſtände, beſtehend in Confituren, 
Chocoladen, eingemachten Früchten, und na⸗ 
mentlich großen Quantitäten von Liqueuren, 
Rum, Cognac, Wein, ſowohl in Gebinden als 
Flaſchen; den folgenden Tag aber Betten, 
Wäſche, Kleidungsſtücke, Möbel, Hausgeräthe 
und Utenſtlien, verſteigert werden. [5515] 

Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 
. . —————— 
Bei Trewendt & Granier % 
A (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 
B übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


NEN est 
K 7 


N 
7 


Rreslau. 
Ein Führer durch die Stadt. S 
von Dr. H. Luchs. En 


28 
2 
* 


EN 


2 


mit einem lithogra phirten Plane der 
Stadt. 
Zweite Auflage. 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. : 


NZ mA EEK. 22 E eld An — 5 
Sn 2 Nee 
— — 

Dr. Nega’s 


[5407] Nervenftärfende 


Haarwuchs⸗Eſſenz. 

Dieſes köſtliche Mittel zur Stärkung des 
Haarwuchſes verdanken wir wie das Reza 
zur Wallnußſeife dem genannten hier ſeiner 
Zeit ſehr gefeierten Arzte. In allen Fällen, 
wo das Haar dünn, aber noch Haarwur⸗ 
zeln vorhanden, hilft die Eſſenz ſicher, wie 
dies mündlich hier am Orte lebende angeſe⸗ 
hene Zeugen, welche ſie mit Erfolg gebraucht, 
gern beſtätigen werden. 

Wir verkaufen den Flacon, mit Gebrauchs⸗ 
1 verſehen, mit 12% Bi 

auer⸗ auer⸗ 

en 14, Piver u. U, Str. 14. 

Parfümerie⸗,Sanitäts⸗ u. Toilettenſeifenfabrik. 


Den geehrten Herren Landbeſitzern die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich in dieſem Herbſte 
wieder wie gewöhnlich 76 


holſteinſches Vieh. 


Angler und Tonderſcher Nace, 
liefere und Beſtellungen darauf bis zum 
1. Auguſt entgegennehme. Chr. Naſſer. 

Belgard Htr.⸗Pomm., ult. Juni 1862. 


Ae 
Nn 


Vieh⸗Verkauf, [5449] 
au 75 Herrſchaft Gwosdzian ſtehen zum 
erkauf: 

300 Stück 3jährige Hammel, 
100 „ Mutterſchafe mit 50 Stück 
Lämmern, 
3 „ẽ 1Kjährige Bullen, reiner Dan⸗ 


ziger Niederungs⸗Race. 


= Crinolinen = 


Facons de Paris, 


10 12 16 20 25 30 40 Reif. 

85, 27%, 1, 1, IT, 2, 27 

Shirting⸗Crinolinen 
in ſchwarz, weiß und grau, in 


Keilen⸗ u. Schleppenform 


a 14 bis 24 Thlr. 
urpſtehlk die 


Fabrik 


von [5510] 


u 


Bernhard Horn, 
Blücherplatz 4, 
neben der Mohren⸗Apotheke. 


bei Sutor, Jüdenſtr. 
Nr. 54, Berlin. Die 


Lotterie⸗Looſe 


— nn 7 1 Zoll, 
nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [5312] [1 braune Stute, Reitpferd, 6 Jahr, 4 Zoll, 


. , , % Sind zu ha 


ermins zur 5 und quellen, 
0 


haben 
Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. (51481, [6234] 


Bälle, Concerte, Feste, 

Hötels, Restauration, 
Musik 

3 mal des Tags, 


Berühmteste Mineral- 
ausgedehnte 
Promenaden, Jagd 


Bad Wildungen, 


Station Wabern an der Main-Weser-Bahn, 1 Stunde von Cassel. 


Die Conversations-, Lese- und Spiel-Salons des neuen Curhauses sind täglich geöffnet. 

Die Bank von Wildungen bietet einen Vortheil von 75 pCt. gegen 
alle übrigen Banken. [5078 

Bei Ankunft eines jeden Zuges in Wabern stehen Wagen zur Weiterbeförderung bereit. 


J. Schulz, latholiſcher pfarrtt. 
Natürliches Mineralwaſſer. 


Durch Vermittelung des Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoirs 


von J. F. Heyl Co. in Berlin, 


erhalte ich wöchentlich friſch gefüllte Zuſendungen aller Sorten natürlicher Mineralwäſſer 
direct von den Quellen. 


Guſtav Friederiei 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-A-vis Bei Theater. 


Korte & Co., Teppich⸗Fabrik in Herford, 
Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14), 
jetzt Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen (1. Etage), 
empfehlen ihr reich aſſortirtes Teppich⸗Lager en gros und en detail zu billigen, aber 
feſten Preiſen. ? [5507] 


[5506] 


DEE Spommer:Nenheiten BE 
für 


Herren. 


Echt engliſche Halskragen in rein Leinen, in den verſchiedenſten neuen For⸗ 
men und für jede Halsweite paſſend (für deren guten Sitz garantirt wird), eben 
fo Oberhemden in Leinen, Piquee und Flanell, Unterjacken und 
Unterbeinkleider in Leinen, Merino, Vigogne, Seide, Wolle und Baumwolle (an⸗ 
erkannt praktiſchh, Socken, Strümpfe, Reiſedecken, Shlipfe, Cravatten, 
Hoſenträger, wie noch verſchiedene andere neue Artikel für die Saiſon empfiehlt in 
größter Auswahl [5511 


Eduard Littauer, 


Ring 27 (Becherfeite), 
zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen-Ecke. 


n der Reitbahn zu Hirſchberg 
ſtehen ſtets wohl komplett gerittene, milie romme, Reit⸗ als 


gut eingefahrene Wagenpferde, zum Verkauf; auch werden 
1 91976 ſtets Pferde zur Dreſſur angenommen. 
N 761 


—— 


N. Conrad. 


Ungariſches Schweinefett 
in ausgezeichnet feiner Qualität empfiehlt in 
Originalfäſſern und ausgeſtochen zum billig⸗ 
ſten Preiſe: 5495 

W. Kirchner, Hintermarkt 7. 
A tes Zinn in Teller⸗ u. Schüſſel⸗ 
form, ſowie altes Blei, kaufen zu 

den höͤchſten Preiſen: [5457] 


. F. 


Die hinterlaſſenen Werke Friedrich II., 
deutſche Ausgabe, 15 Bände, in halb 
Srangeinband, ſtehen zum Verkauf. Frankirte 

dreſſen unter A. M. übernimmt die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [6256] 


Verkaufs⸗ oder Tauſch⸗ Dfferte. 

1) Ein Rittergut im fruchtbarſten Theile 
des Gebirges, 1400 M. Areal, 200 M. 
prachtvolle Wieſen, 300 M. Forſt und 
700 M. Acker, das Uebrige Gärten und 

2 ſchönem Schloß, gutem Invent. 


2) Eine Beſitzung, 123 M. Areal, Ziegelei Breslau, Hinterbäuſer Nr. 17. 
u. ſ. w., ganz nahe von hier. 8 = 
3) Ein Wiener Flügel u. franz. Pianino's 


ſind ſtets unter Garantie vorräthig in der 
Perm. Ind.-Ausstellung, 
Ring Nr. 15, 1. Etage, vornheraus. 
in wenig gebrauchter Flügel iſt zu verkau⸗ 
fen Mühlgaſſe 24, 1 Tr. rechts. [6259] 
Ein Candidat der Theologie, 
der bereits mehrere Jahre in adligen Häuſern 
Hauslehrer geweſen, ſucht des Examens hal⸗ 
ber eine ähnliche Stelle oder ein Vicariat an 
einer höheren Bürgerſchule in Breslau oder 
wenigſtens in bequemer Nähe dieſer Stadt. 
Gefällige Anträge werden erwartet bis Ende 
Juli d. J. unter C. W. Rittergut Kötteritzſch 
dei Colditz im Königreich Sachſen. [5520] 


Ein gebildeter junger Mann, der ſchon meh⸗ 
Lrere Jahre bei der Wirthſchaft ift, findet 
eine offene Volontair⸗Stelle auf einem k. 
Gute. Frankirte Adreſſen unter A. R. über⸗ 
nimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


2 are 8 Jah e 3 — 5 ... K 

ache, 5 Jahr, 6 Zoll wei Penſionäre finden vom 1. Juli ab 

1 J naue Siute, Reiwferd, 3 freundliche Aufnahme. Adreſſe H, B. an 
Jabr die Expedition der Breslauer Zeitung. [6248] 


Ei Laufburſche (auch zu häuslichen Ar⸗ 
beiten) kann ſofort eintreten Antonien⸗ 
straße Nr. 10, erſte Etage. 16242 


2 1002 an der Bahn, 15 Min. 
von hier, 130 M. Areal, ſchönem Bauſt., 
ſollen Familienverhältniſſe wegen billigſt 
verkauft oder auch (ad 1 und 2) auf 
herrſchaftl. Häuſer mit Zuzahlung reel 
vertauſcht werden. 5514 
F. H. Meyer, alt: Taſchenſtraße Nr. 23, 
Sprechſt. von 8— 10 Uhr Vorm. und 
2—4 Uhr Nachm. 


2 Waldwoll⸗Extract ZE 

zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 

gichtiſche, rheumatiſche ꝛc. Leiden aus der Fa⸗ 

brik Humboldts⸗Au billigſt bei [4829] 

S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. 


Spick⸗Aal, Speckflundern, 
neue Matjes⸗Heringe, marin. Lachs, Aal⸗ 
Roulade und Anchovis ꝛc. friſch bei 
6268] G. Donner, Stockgaſſe 29. 


ſtehen zum Verkauf: 
Dominium Grünhübel 
bei Breslau. 


Neueſte Unterhaltungs-Literatur. 


- 900 Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ſind erſchienen und in allen 
Bu 3206] 


handlungen zu haben: 


Romane von Theodor Mügge 


dritte (letzte) Folge. 
Sechs Bände. 8. Eleg. broſch. Preis 9 Thlr. 

Inhalt: Romana. — Coſimo Vinci. — Der Propſt von Ulenſwang. — Vater und Sohn. 
— Die Erbin von Bornholm. Am Scheidewege. — Die Auserwählte des Pro⸗ 
pheten. Sigrid, das Fiſchermädchen. — Drei Freunde. Alte und neue Welt. 

Die letzten Zeugniſſe der literariſchen Thätigkeit eines der beliebteſten Erzähler unſerer 
neueren Literatur, welche in verſchiedenen Zeitſchriſten zerſtreut waren, bringt die obige 

Sammlung, die ſich in Format und Ausſtattung den 1857 und 1858 im Janke'ſchen Ver⸗ 

lage erſchienenen 8 Bänden anſchließt, vereinigt. 

In demſelben Verlage erſchienen kürzlich: 
eodor Wehl, Allerweltsgeſchichten. Ein Novellenbuch. 8. 1 Thlr. 74 Sgr. 
udwig Noſen, Vier Freunde. Roman. 8. 3 Bde. 5 Thlr. 

Bernhard von Salma, Graf Mocenigo. Social-politiſcher Roman. 8. 

3 Bde. 4 Thlr. 15 Sgr. 
Guſtav vom See (G. v. Struenſee), Herz und Welt. Roman. 8. 3 Bde. 
4 Thlr. 15 Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


e 
Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 


12035] 


gr. 8. 


[5387] Offener Poften. 

Ein in Rechnungs: und Reviſions⸗Ge⸗ 
ſchäften routinirter Beamter kann mit 
240 Thlr. Gehalt, freier Wohnung und Be⸗ 
heizung baldigſt Anſtellung finden. Bewer⸗ 
bungen ſind unter Beilegung des Lebenslaufs 
und der Abſchriften der Zeugniſſe bis zum 
4. Juli d. J. an die Expedition der Breslauer 
Zeitung unter C. et F. franco einzuſenden. 


Ein unverheiratheter Kutſcher, 


welcher ſehr gut zwei⸗ und vierfpännig fährt] E 


und reitet, auch Bedienung macht, gute 
Atteſte beſitzt, ſucht eine anderweitige Stelle. 
Adreſſe A. W. Mettkau poste restante. 


Eine Wohnung im erſten Stock von 4 Stu⸗ 
ben, Entree, Küche ꝛc. à 160 Thlr., eine 
desgleichen Hochparterre von 2 Stuben, Küche 
ꝛc. A 75 Thlr. ſind zu vermiethen Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße 59. [6267] 


Ge freundliche Wohnung 
zu beziehen Burgfeld 12/13, 


Ein möblirtes Zimmer, am Garten 


iſt den 3. Juli 


[6257] 
j gelegen, 
ift ſofort zu vermiethen. [6265] 

Näheres Oderſtraße 4, 2 Treppen. 


Herrſchaftliche Wohnungen. 

Mein neues Wohngebäude, Tauenzienſtraße 
Nr. 28 (Ecke Bahnhofſtraße) iſt in ſeinem 
Ausbau fo weit vorgeſchritten, fo daß daſſelbe 
Quartal Michaeli d. J. vollſtändig trocken 
und bezogen werden kann. Sämmtliche Woh⸗ 
nungen erhalten: Waſſerleitung nach den 
Küchen, Bade⸗Anſtalt, Watercloſets und allen 
Comfort für Bediennug, Eiskeller ꝛc. und 
können von jetzt ab in Augenſchein genom⸗ 
men werden. 6246] 

Breslau, den 27. Juni 1862, 

Friedrich Baum, 


Der 2. Stock, im Ganzen oder getheilt, iſt 


bald oder zu Michaeli zu beziehen 
Schwerdtſtraße im Möller'ſchen Snake. [6245] 


Neue Schweidnitzerſtraße find zwei ſchöne 
Vorderzimmer möblirt, im geſchloſſenen 
Entree zu vermiethen. Näheres zu erfahren 
beim Kaufman Herrn Jahn, Neue Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 17. [6258] 


Eine freundliche, elegante, nach dem Garten 
zu belegene Wohnung von 4 Zimmern, 
Entree und Nebengelaß nebſt Gartenprome⸗ 
nade, iſt von Michaelis ab Weidenſtr. Nr. 25 
(Stadt Paris) zu vermiethen. Das Nähere 
daſelbſt in der Kanzlei des Juſtizraths 
Krug. [6254] 


Ein gut gelegener und trockener Verkaufs⸗ 
keller iſt zu vermiethen und Johanni zu 
beziehen: Katharinenſtraße Nr. 11, erſte 
tage. 16255 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 27. Juni 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85 — 88 82 


dito gelber 84 — 87 82 73-79 „ 
Roggen 59 — 60 58 53—56 „ 
Gerſte . . 40 — 42 39 36-38 „ 
afer . . 26— 28 25 23—24 „ 
Schien . 52— 56 50 43—45 „ 
Winterrübſen per fein mittel ordin. 
150 Pfd. Br. 246 238 220 Sgr. 


Amtliche 8 für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
18%, Thlr. G. 


25. u. 26. Juni Abs. 10 U. Mg. U. Nchm. 2U. 
Luftdr. bei 27797 27774 27477074 
Luftwärme + 9,6 
Thaupunkt +70 250 

85 15 73 pCt. 50 pet. 


Dunſtſättigung 

Wind W̃ 

Wetter uͤberwölkt überwölkt wolkig 
+ 12,8 


Wärme der Oder 
26. u. 27. Juni Abs. 10. Mg.6U. Nehm. 2. 


— 


Lufibr. bel? 2778 70 P hh DDs 


Luftwärme + 96 + 98 + 148 
Thaupunkt + 6,4 + 62 ＋ 82 
Dunſtſättigung 76pCt. apt. 58pCt. 
Wind Pit} W S 
Wetter trübe Sonnenbl. trübe 
Wärme der Oder + 13,4 


Breslauer Börse vom 27, Juni 


1862, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. sen. Pfandbr.]4 103% G. |Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam Ik. S. 143 ½ B. ito Kred. ditoſ4 99% B. Litt. E. 101% B. 
dito 2M. 142% B. dito Pfandbr.. 34 98% 8. Köln-Mindener 3 — 
Hamburg . k. S. 152% B. Schles.Pfandbr. dito Prior.4 | 94% B. 

dito . 2M. 150% B & 1000 Thlr. [3%] 94% B. Clogau- Sagan. 4 
London k. S. — dito Lit. A.. 4 101 % B. Neisse-Brieger 4 | 724, B. 
N 3M. 6. 21 G. Schl. Rust.-Pdb.]4 101 G. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris 80 G, dito Pfdb. Lit. C. 4 101 % B. dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2 M. 78 % ba. dito dito B. 4 [101% B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. . 2 M. — dito dito 35 — Oberschl. Lit. A. 3 152% B. 
Augsburg. 2 M. — Schl. Rentenbr.4 100 % B. dito Lit. B.3% 1131 6. 
Leipzig ....|2M. — Posener dito 4 | 99% B. dito Lit. 0.13% 152% B. 
Berlin k. G. — Schl. Pr.-Oblig. 4% 101 , B. dito Pr.-Obl. 4 | 96% B. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4101 , G. 
Ducaten 95% G. Poln. Pfandbr. 4 87 , B. dito dito Lit. E. 3 % 85% B. 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em. 4 — [Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill. 87%, B. dito Schatz-Ob. 4 — [Kosel-Oderbrg. 57 B 
Oester. Währg. 79% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pr.Obl.l4 — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 [65% B. dito dito ax — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Risenbahn-Aetien, || dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 185004 — Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw.|4 | 46% B. 
dito 1852ʃ4 — [Stück v. 60 Rub. Rb.“ — — 
dito 1854 ½%%102 B. Fr.-W.-Nordb., 4 | 63% bz. Minerva — 
dito 18561424]102 B. Hecklenburger 4 — G. Schles. Bank. 4 95 B. 
dito 18595 108 % B. Mainz-Ludwgh. — [Dise Com.- Ant.!“ 
präm.-Anl. 18543 ½ (122 ½ G. Inländische Bisenbahn-Aetlen. Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 90% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 |124% G. Oesterr. Credit 86 Ka 
Bresl.St.-Oblig. — dito Pr.-Obl.|4 — dito Loose 1860 bz. 
dito dito 4 — dito Litt. D. 4/101 l B. Posen. Prov. -B. — 


Die Börsen- Commission. 
Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrichſ en Breslan. 


